
        
            
                
            
        

    

[image: image]




[image: image]



ISBN 978-3-649-61141-7 (eBook)

eBook © 2012 für die deutschsprachige Ausgabe

Coppenrath Verlag GmbH & Co. KG, Münster

Alle Rechte vorbehalten, auch auszugsweise

ISBN 978-3-649-60440-2 (Buch)

© 2011 für die deutschsprachige Ausgabe

Coppenrath Verlag GmbH & Co. KG, Münster

Alle Rechte vorbehalten, auch auszugsweise

Aus dem Niederländischen von Andrea Kluitmann

Die niederländische Originalausgabe erschien 2009 unter dem Titel

»Verliefd van twee kanten« bei Uitgeverij Ploegsma, Amsterdam

© 2009 Daniëlle Bakhuis

Umschlaggestaltung: Anna Schwarz

Umschlagbild: Marion Rekersdrees 

Lektorat: Jutta Knollmann

Satz: Sabine Conrad, Rosbach

eBook Produktion: book2look International GmbH

www.coppenrath.de






[image: image]





	
	[image: image]

  »WAS hast du gemacht?«

    Lynn sieht mich an, als hätte ich ihr gerade erzählt, ich
würde mir die Beine mit der Pinzette enthaaren.

    »Boah, Marie! Wie konntest du nur so blöd sein?«

    Ich beiße mir auf die Lippe. »Weiß ich auch nicht«, murmele
ich. Am liebsten würde ich mich einfach umdrehen und
weiterschlafen. Wie hab ich das nur wieder hingekriegt? Ich
bin noch keine Viertelstunde wach und stecke schon mitten
in einer Krise.

    »Gib mir mal dein Handy.« Lynn streckt die Hand aus.
»Vielleicht geht’s ja doch irgendwie.«

    Aber es geht gar nicht. Hätte ich mich denn nicht ein paar
Sekunden lang konzentrieren können? Wie schwer kann es
sein, eine SMS an die richtige Person zu schicken?

    Von der Schlafcouch aus hält Lynn mir das Display entgegen.
»Ist es die hier?«

    Ich nicke.

    »Och«, sagt Lynn, während sie die SMS überfliegt. »Das
geht doch noch. So schlimm ist es nicht.«

    »So schlimm ist es nicht?«, wiederhole ich. »Ich habe Raoul
gerade gesimst, dass ich in ihn verliebt bin. Schlimmer geht’s
ja wohl gar nicht!«

    »Nimm es nicht so tragisch.« Lynn wirft das Telefon auf
mein Bett. »Sieh’s mal so: Da steht doch nicht, dass du in ihn
verliebt bist. Da steht, dass du dich in ihn verlieben könntest.«

    »Was du nicht sagst!« Ich schnaube. »Ein Riesenunterschied.
Das findet Raoul ganz bestimmt auch.«

    Mit den Zähnen zerre ich mir mein Haargummi vom
Handgelenk und binde mir die Haare zu einem Zopf zusammen.
Im Nacken klebende Haare sind das Schlimmste, was
es gibt. Na ja, das Zweitschlimmste. Auf Platz eins steht diese
hirnverbrannte SMS an Raoul.

    Ich finde Raoul schon seit Wochen toll, ach was, seit Monaten.
Das Seltsame ist, dass ich bis gestern noch nie mit ihm
gesprochen habe. Wir haben immer nur ›Hi‹ gesagt, wenn
wir uns begegnet sind, und das war’s. Auf Tims Party haben
wir uns dann zum ersten Mal miteinander unterhalten. Wie
gut, dass Lynn manchmal einfach nicht lockerlässt, denn ich
hatte erst null Bock auf diese Party. Ich hasse es, irgendwo zu
sein, wo ich niemanden kenne. Zum Glück bin ich trotzdem
hingegangen, ich habe nämlich nicht nur zum ersten Mal mit
Raoul gesprochen, sondern wir haben uns auch geküsst. Echt
geküsst, wie ich es schon immer mal tun wollte. Mit langen
Zungenküssen und zärtlichen Küsschen zwischendurch und
meinem Gesicht in seinen Händen. Mein Bauch zieht sich
wieder zusammen, als ich daran denke.

    »Das macht dich echt fertig, was?«, fragt Lynn.

    Ich schaue auf. »Na klar. Wie würdest du dich denn an
meiner Stelle fühlen?«

    »Ich käme mir ziemlich blöd vor.« Lynn grinst. »Ich würde
mich die ersten Wochen nicht mehr aus dem Haus trauen.
Oder nein: Ich glaube, ich würde mich nie wieder in seiner
Gegenwart blicken lassen.«

    »Spar dir die blöden Witze«, erwidere ich. »Was denkst
du, soll ich sagen, dass mir mein Handy geklaut wurde und
jemand anders die Nachricht geschickt hat? Wenn Raoul
danach fragt, meine ich.«

    Lynn legt den Kopf schief. »Wirklich, Süße, du machst mal
wieder ein größeres Drama daraus, als es ist. Was kann denn
im schlimmsten Fall passieren?«

    Lynn ist ein Schatz, aber manche Sachen kapiert sie einfach
nicht. Ihr würde so etwas nie passieren. Sie würde niemals
aus Versehen eine SMS an den Jungen schicken, in den
sie verliebt ist. Und wenn doch, bekäme sie innerhalb von
einer Minute eine SMS von ihm zurück, dass er auch in sie
verliebt ist. Hundertprozentig.

    »Was im schlimmsten Fall passieren kann … Lass mich
mal überlegen. Wie wäre es damit: Er steht nicht auf mich?«

    »Das kann nicht sein«, sagt Lynn, als wäre die Sache damit
erledigt. »Warum sollte er dich küssen, wenn er nicht auf
dich steht?«

    Das ist der Grund, warum ich froh bin, dass ich neben Lynn
auch noch Nick zum Freund habe. Von ihm weiß ich, dass
Jungs nicht unbedingt verliebt sein müssen, um einen zu küssen.
Jungs können einen auch nur hübsch finden oder einfach
Lust auf Küssen haben. Nick hat selbst oft genug jemanden
geküsst, ohne verliebt zu sein. Er sagt, das sei ein großer Vorteil
am Schwulsein: Man vergeudet keine Zeit mit Gesprächen
über das andere Geschlecht. Wie der andere drauf ist, weiß
man schon, weil man selbst genauso tickt.

    »Nick meint, Jungen können Küssen und Gefühle trennen
«, sage ich.

    »Ach, was weiß Nick denn schon von Hetero-Dingen?«,
entgegnet Lynn.

    »Es könnte aber doch sein? Dass Raoul mich geküsst hat,
muss nicht bedeuten, dass er auch in mich verliebt ist.«

    »Diese SMS«, fragt Lynn dann, »war die eigentlich für Nick
bestimmt?«

    Ich nicke, während ich die Bettdecke wegstrampele.

    »Das schnalle ich nicht.« Lynn runzelt die Stirn. »Zu mir
sagst du, dass du verliebt bist, und in der SMS steht, du könntest
dich vielleicht in Raoul verlieben.«

    Ich sehe auf. Ich kapiere nicht, was sie mir damit sagen
will. »Hm?«

    »Was denn nun? Bist du verliebt oder nicht?«

    Ich lasse mich in die Kissen zurückfallen. Bin ich verliebt?
Wie weiß man das eigentlich? Was ist der Unterschied zwischen
jemanden total gut finden und verliebt sein? Kann
man überhaupt in jemanden verliebt sein, den man noch
nicht so gut kennt?

    »Ich hab keine Ahnung.«

    Lynn springt auf. »Zum Glück weiß ich, wie du das rausfinden
kannst. Kann ich mal kurz an deinen Laptop?«

    Ich nicke, während ich auf mein Handy schaue, um zu
sehen, ob eine neue Nachricht gekommen ist. Was wird
Raoul auf meine SMS antworten? Ich schüttele zaghaft den
Kopf. Bestimmt will ich das gar nicht wissen.

    »Hier!« Lynn lässt sich neben mich aufs Bett fallen. »Das
ist das erste Zeichen, dass du verliebt bist.«

    »Was?«

    »Na ja, sieh mal. Ich habe neulich eine Seite mit lauter
praktischen Sachen übers Verliebtsein gefunden. Und das
erste Zeichen von Verliebtheit ist, dass du alle halbe Minute
auf dein Handy schaust, um festzustellen, ob er dir schon
eine SMS geschickt hat.«

    Ich ziehe die Beine an, um Platz für Lynn zu machen.

    »Aber das muss doch nicht heißen, dass ich verliebt bin?«,
erwidere ich. »Vielleicht bin ich einfach neugierig.«

    »Ja klar«, sagt Lynn. »Wenn du mir eine SMS schickst,
guckst du dann auch zweimal pro Minute nach, ob ich schon
geantwortet habe?«

    Ich gebe es nicht gern zu, aber sie hat recht.

    »Stimmt schon, okay.« Ich werfe mein Handy so lässig wie
möglich auf mein Kissen. »Was ist das nächste Zeichen?«

    »›Zweitens‹«, liest Lynn vor. »›Du begreifst absolut nicht,
wie deine Freundin sagen kann, dass er zwar ganz süß sei,
aber nicht ihr Typ wäre.‹«

    Ich fange an zu lachen. »So etwas würdest du nie sagen.
Ich bin sicher, du würdest Raoul auch küssen, wenn du nicht
wüsstest, dass ich auf ihn stehe.«

    Lynn sieht auf. »Glaubst du das echt?«

    »Etwa nicht?«

    »Na ja, ehrlich gesagt, nein. Ich glaube schon, dass er ein
supernetter Typ ist, bestimmt, aber so richtig attraktiv finde
ich ihn nicht.«

    Ich bin platt. Habe ich das gerade richtig verstanden? Sagt
sie ernsthaft, sie fände den bestaussehenden Jungen, den ich
jemals gesehen habe, nicht attraktiv?

    »Du hast recht.« Ich nicke übertrieben. »In Wahrheit ist er
natürlich ziemlich hässlich.«

    »Nein, im Ernst«, sagt Lynn. »Ich meine, ich verstehe
schon, dass er dir gefällt, weil du nun mal auf solche Typen
stehst, aber ich könnte mich nie in ihn verlieben.«

    »Was meinst du mit ›solche Typen‹?«

    »Eben so typische Marie-Jungen. Etwas zu trendy, etwas
zu glatt, etwas zu … na ja, ich weiß nicht … zu sehr Player.«

    »Ich stehe auf Player?«

    »Mensch, Marie. Jetzt tust du ja gerade so, als würde ich
dir was Neues erzählen. Was spielt es für eine Rolle, dass ich
Raoul nicht umwerfend finde? Du findest Jasper doch auch
hässlich?«

    »Aber Jasper ist ja auch hässlich!«, rufe ich.

    Lynn fängt so laut an zu lachen, dass der Laptop von ihrem
Schoß fällt. »Er ist echt hässlich, was?«

    Ohne es zu wollen, lache ich mit. Aber so richtig lustig
finde ich das gar nicht. Bin ich so verliebt in Raoul, dass ich
nicht mal merke, dass er nicht toll aussieht?

    »Also gut.« Lynn zieht den Laptop wieder auf ihren Schoß.
»Bei zweitens kreuze ich dann mal auch Ja an. Drittes Zeichen:
›Du bist den ganzen Tag über ein wenig unruhig und
nervös.‹«

    »Das stimmt schon«, gebe ich zu. Seit Wochen werde
ich nervös und kriege Schweißhände, wenn ich glaube, ihn
irgendwo entdeckt zu haben. Und sobald jemand von Raoul
redet – auch, wenn es nicht mal um meinen Raoul geht –
schlägt mir das Herz bis zum Hals.

    »Das sind jetzt bereits drei von zehn Zeichen, die zutreffen.
Es sieht ganz danach aus, als wärst du verliebt, Sweetie.«
Lynn klappert übertrieben mit den Wimpern.

    Ich pruste los. »Verrücktes Huhn«, sage ich. »Komm schon,
wie geht’s weiter? Was ist das vierte Zeichen?«

    »›Am liebsten würdest du seiner Ex eine mitfühlende Karte
schicken, weil dir die Arme so leidtut – nun, da er aus ihrem
Leben verschwunden ist.‹«

    Ich wickle eine Haarsträhne um den Zeigefinger. Meine
Mutter sagt, davon gingen meine Haare kaputt, aber ich
glaube, sie gehen eher von all den Tönungen kaputt, die
ich benutze. Übrigens bringen die nicht viel, ich habe noch
immer langweilige mittelbraune Haare statt sexy goldbraune.

    »Keine Ahnung, wer seine Ex ist«, überlege ich laut. »Hatte
er überhaupt schon mal eine Freundin?«

    »Ich weiß es nicht«, sagt Lynn. »Ist er nicht bei deinem
Bruder im Fußballteam? Vielleicht kannst du den mal aushorchen.
«

    »Ja, hallo! Wie stellst du dir das denn vor? ›Hör mal, Josse,
weißt du zufällig, ob Raoul schon eine Freundin gehabt hat?‹
Dann dauert es keine halbe Stunde, bis meine Eltern davon
wissen!«

    Lynn zuckt mit den Schultern. »Ich glaub, dass Raoul mal
was mit Julia hatte, aber das war, soweit ich weiß, nichts
Ernstes.«

    »Mit Julia?«, frage ich erstaunt. »Julia aus der Zehnten? Die
ist mindestens ein Jahr älter als er!«

    »Ich glaub sogar, zwei. Sie ist ein Mal sitzen geblieben,
habe ich gehört.«

    Ich spüre, wie sich mein Magen umdreht. Alle Mädchen
wollen so sein wie Julia. Und alle Jungs wollen Julia. Gegen
sie habe ich keine Chance.

    »Hey«, sagt Lynn und schaut mich mit gerunzelter Stirn
an. »Das ist eine ganze Weile her, weißt du. Und außerdem
hat sie vor zwei Monaten ihren Abschluss gemacht, du bist
sie also los.«

    »Julia?«, frage ich noch mal. Das hätte ich lieber gar nicht
gewusst. »Wenn er auf solche Mädchen steht …«

    Ich beende meinen Satz nicht, aber Lynn weiß genau, was
ich meine.

    »Stell dich nicht so an«, sagt sie. »Du bist mindestens
genauso hübsch wie sie.«

    »’türlich«, entgegne ich finster. »Und darum gehöre ich
auch zu der beliebtesten Clique der Schule und die Jungen
rennen scharenweise hinter mir her.«

    »Whatever.« Lynn tippt plötzlich wie wild auf meinem
Laptop rum.

    Ich seufze. Lynn hat leicht reden. Sie ist der gleiche Typ wie
Julia. Sie braucht nur einen Fuß auf eine Party zu setzen und
alle umschwärmen sie. Sie küsst Leute auf die Wange und
fragt, wie es ihnen geht, macht einen Witz oder teilt Komplimente
aus. Ich stehe immer daneben wie ein Stück Holz.
Eifersucht ist ein großes Wort, aber ich wäre schon gern
genauso selbstsicher wie Lynn.

    »Hey!«, reißt mich Lynn aus meinen Gedanken. »Ich will
ja nichts sagen, aber ich glaube, du hast eine SMS gekriegt!«

    Sie schaut mich fragend an, während sie mein Handy
hochhält. »Also?«

    Mir wird richtig übel, als ich auf das Display schaue.

    Es ist eine Nachricht von Raoul.
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    »Was? Das hat er gesimst?«

    Nick und ich sitzen auf dem Platz bei uns in der Nähe.
Die Sommerferien haben heute offiziell angefangen und es
ist jetzt schon knallheiß. Ich habe eine Flasche kaltes Wasser
mitgenommen und alle paar Minuten gieße ich mir was
davon über die Handgelenke. Ich hab mal irgendwo gelesen,
dass der Körper dadurch kühler wird, aber davon merke ich
wenig.

    »Das ist echt ziemlich mies.« Nick liest die Nachricht noch
einmal. »›Kenne deine Nummer nicht. Wer bist du?‹ So was
verschickt man doch nicht. Was für eine Flasche!«

    Ich nicke.

    »Und dann? Hast du ihm geantwortet?«

    »Ja, irgendwann schon«, sage ich. »Ungefähr eine Stunde
später habe ich eine SMS zurückgeschickt, nur mit meinem
Namen.«

    »Hm.« Nick kneift die Augen zusammen und blinzelt in
die Sonne. »Aber dann weiß er doch sofort, dass die andere
auch von dir war. Und dass du verliebt in ihn bist.«

    »Mich in ihn verlieben könnte«, plappere ich Lynn nach.
»Das ist was ganz anderes.«

    Nick schaut mich skeptisch an. »Aber sicher, meine Liebe.«
Er klopft mir auf den Oberschenkel. »Auf solche kleinen
Details achten Jungs natürlich ganz besonders.«

    »Hätte ich die SMS nicht schicken sollen?«, frage ich und
tupfe mir den Hals mit meinen nassen Handgelenken ab. Ich
verstehe es nicht. Lynn meinte, ich hätte nichts zu verlieren,
wenn ich Raoul meinen Namen simsen würde.

    »Es ist ziemlich cool von dir, dass du das gemacht hast«,
sagt Nick. »Aber für Jungen gibt es echt keinen Unterschied
zwischen ›verliebt sein‹ und ›sich verlieben können‹.«

    Frustriert schütte ich die letzten Wassertropfen aus der
Flasche. »Tja, großartig. Dann weiß Raoul jetzt also, dass ich
in ihn verliebt bin.«

    Nick lacht spöttisch. »Das bist du doch auch?«

    »Aber das muss er ja nicht gleich wissen!« Ich sehe ihn verzweifelt
an.

    »Also, ich will dir mal eine Sache erklären«, sagt Nick. »Bei
Jungen musst du vor allem deutlich sein. Subtile Hinweise
kapieren sie nicht. Die meisten checken erst ganz spät, dass
jemand auf sie steht.«

    »Oh«, sage ich. Warum habe ich bloß nicht vorher mit Nick
gesprochen? Lynn hat gestern alle Möglichkeiten durchgespielt,
wie ich mich rausreden kann, wenn Raoul mir blöd
kommt. Ich könnte ihm zum Beispiel sagen, dass ich momentan
nicht verliebt bin, mich aber eben vielleicht in ihn verlieben könnte. Aber jetzt wird mir klar, dass Nick recht hat.
Raoul wird überhaupt keinen Unterschied sehen.

    »Hat er denn darauf geantwortet?«, fragt Nick.

    »Ja. Er wollte wissen, ob ich Samstag noch gut nach Hause
gekommen bin.«

    »Zehn Punkte fürs Nettsein, sechs Punkte Abzug für Blödheit.
« Nick zählt an den Fingern mit. »Dass du gut nach
Hause gekommen bist, ist logisch, wenn du ihm am Tag
danach eine SMS schickst.«

    Ich puffe Nick gegen die Schulter. »Jetzt sei doch nicht
immer so sarkastisch!«

    Nick hält mir seine Cola hin. »Auch ’n Schluck?«

    Ich schüttele den Kopf und lehne mich zurück. Das Pflaster
glüht unter meinen Händen. Die Sonne auf meinem
Gesicht macht mich träge.

    Automatisch schweifen meine Gedanken ab zu Samstagabend.
Zu Raoul und wie er mich angesehen hat.

    »Weißt du, was Raoul gemacht hat, kurz bevor er mich
geküsst hat?«

    Meine Stimme klingt matt und ich halte die Augen geschlossen.
Ich habe Angst, dass die Erinnerung verschwindet,
wenn ich sie wieder öffne.

    Ich höre, wie Nick schnell einen Schluck Cola nimmt.
»Was?«

    »Er hat mir die Haare hinters Ohr geschoben, und als wir
uns küssten, hatte er die ganze Zeit über seine Hand in meinem
Nacken.«

    »Tsss«, macht Nick. »Wie klischeehaft! Kann er sich nichts
Neues ausdenken? Lass mich raten, er hat dir sicher auch
noch den Nacken gekrault?«

    »Du bist ja nur eifersüchtig.«

    »Halt, halt«, sagt Nick. »Lass dir eins gesagt sein: Ich bin
noch immer superhappy mit Chris, auch wenn er jetzt für
drei Wochen in den Ferien ist und wir beide eigentlich nicht
so genau wissen, ob wir wirklich ineinander verliebt sind.
Mach dir um mich mal keine Gedanken.«

    »Gut, dass ich nicht in deiner Haut stecke.« Ich seufze und
falte die Hände hinter dem Kopf.

    »Na, danke.«

    »Lynn findet übrigens, dass Raoul überhaupt nicht gut
aussieht«, sage ich dann. »Kannst du dir das vorstellen?«

    »Hast du mal darauf geachtet, welche Typen sie selbst
anschleppt? Brrr …« Nick schüttelt sich übertrieben. »Wenn
ich diesen Jasper sehe, könnte ich glatt hetero werden.«



    Zu Hause gehe ich gleich auf mein Zimmer. Als ich fast oben
bin, ruft meine Mutter, ich soll bei dem schönen Wetter
nicht den ganzen Tag drinnen in der Bude herumhocken. Sie
schnallt einfach nicht, dass ich kein Kind mehr bin. Warum
sollte ich mich zu ihr nach draußen setzen, wenn ich in meinem
Zimmer chatten und Musik hören kann?

    Ich schalte meinen Laptop an und suche die Website, auf
der Lynn gestern die Checkliste zum Thema Verliebtsein
aufgerufen hat. Innerhalb weniger Sekunden finde ich sie und auf meinem Bildschirm erscheinen mindestens fünfzig
Checklisten. Ich klicke auf Love-Check (10x) – Wie verliebt
bist du? und sehe eine knallpinke Liste.



    Love-Check (10x) –

    Wie verliebt bist du?



    
    
    [image: image] 1. Du schaust alle halbe Minute auf dein Handy, ob du eine SMS hast.



    
    [image: image] 2. Du begreifst absolut nicht, wie deine Freundin sagen kann, dass er zwar ganz süß sei, aber nicht ihr Typ wäre.



    
    [image: image] 3. Du bist den ganzen Tag über ein wenig unruhig und nervös.



    [image: image] 4. Am liebsten würdest du seiner Ex eine mitfühlende Karte schicken, weil dir die Arme so leidtut – nun, da er aus ihrem Leben verschwunden ist.



    
    [image: image] 5. Du hast eine neue Art Essstörung entdeckt: Seit du ihm begegnet bist, bekommst du keinen Bissen mehr runter.



    
    [image: image] 6. Die blödesten Sachen machen dich unsicher und du zweifelst an allem.



    
    [image: image] 7. Du musst sogar über seine sexistischen Witze laut lachen.



    
    [image: image] 8. Du würdest seinen Schweiß gern als Duschgel benutzen, so lecker riecht er.



    
    [image: image] 9. Du kennst seine ersten zehn SMS an dich auswendig.



    
    [image: image] 10. Eigentlich verstehst du nicht, wie du jemals glücklich sein konntest, bevor du ihn kanntest.


 
       
    Über Punkt fünf muss ich kurz nachdenken. Essstörung? Ich
glaube eigentlich nicht, dass ich weniger esse. Lynn hat das
wohl. Wenn die verliebt ist oder Liebeskummer hat, kriegt
sie nichts mehr runter. Einmal hat sie sich eine ganze Woche
lang nur von Tomatensuppe aus der Dose ernährt, kein Brot
dazu, nichts. Die paarmal, dass ich Liebeskummer hatte,
habe ich mir zwar die Augen ausgeheult, aber meine McNuggets
habe ich trotzdem nicht stehen lassen. Hatte ich dann
überhaupt schon mal richtig Liebeskummer?

    Und jetzt?, frage ich mich. Heißt das, ich bin gar nicht verliebt?

    Punkt sechs passt absolut. Wenn jemand ständig über alles
nachgrübelt, dann bin ich es.

    »Marie! Du chattest doch nicht etwa?!«

    Schnell klicke ich die Seite weg. Mist, jetzt weiß ich noch
immer nicht, was bei dem Test rauskommt!

    Ich drehe mich wie ertappt um und sehe Lynn im Türrahmen
stehen. »Mann! Ich dachte, es wäre meine Mutter!« Ich
schlage mir die Hand aufs Herz. »Mach das nie wieder!«

    Lynn sieht mich grinsend an. Sie hat ihre roten Haare
locker hochgesteckt und auf ihren Lippen liegt ein leicht
schimmerndes Lipgloss.

    »Du siehst aus, als hättest du für heute Abend wilde Pläne«,
sage ich.

    »Wir!«, antwortet Lynn, während sie meinen Kleiderschrank
aufreißt und ein schwarzes Spitzentop herausnimmt.
»Wir haben wilde Pläne für heute Abend. Ist es okay, wenn
ich mir das von dir leihe?«

    »Wir?«, frage ich. »Wieso?«

    Mit einem Ruck zieht sich Lynn ihren Pulli aus.

    »Ich hab gerade mit Jasper gechattet und der fragte, ob wir
heute Abend auch zu Tim kommen. Er hat sturmfrei, deshalb.
«

    »Seine Eltern sind schon wieder weg? Wo sind die denn die
ganze Zeit?«

    Lynn zuckt mit den Schultern. »Ich hab gehört, sie haben
so eine Art zweite Verliebtheit. Plötzlich unternehmen sie
lauter Sachen gemeinsam, ohne Tim.«

    Ich bekomme eine Gänsehaut. Verliebte Eltern stelle ich
mir noch schlimmer vor als Eltern, die versuchen, einen auf
Kumpel zu machen, so wie meine.

    »Komm, los!« Lynn hat das Top übergezogen und zupft es
zurecht. »Ich habe deiner Mutter schon Bescheid gesagt, aber
ich glaube, sie ist nicht sonderlich begeistert.«

    »Wundert dich das?«, erwidere ich. »Es ist Montag. Nie im
Leben lässt sie mich heute Abend ausgehen.«

    »Es ist nicht Montag, es sind Ferien!« Lynn zieht mich vom
Bett. »Und jetzt hau rein, du hast nur noch zwei Stunden, um
dich fertig zu machen.«

    Blitzschnell stelle ich mir sämtliche Outfits vor. Will ich
lässig aussehen, mit dunkelblauer Jeans, engem weißen Shirt
und Sneakers? Oder bin ich dann neben Lynn zu sehr girl-next-door? Zu lässig möchte ich auch wieder nicht wirken.

    »Übrigens …«, sagt Lynn mit ihrer unschuldigsten Miene. »Ich habe aus zuverlässiger Quelle erfahren, dass Raoul heute
Abend auch kommt.«

    Ich kann nichts dagegen tun, dass sich mein Bauch wieder
verkrampft. Raoul! Meine Mutter muss mich heute Abend
einfach gehen lassen!

    »Bist du sicher? Woher weißt du das? Hat Jasper das
gesagt?«

    Lynn lacht laut. »Etwas weniger Verzweiflung reicht auch.
Ja, Jasper fragte, ob du heute Abend dabei bist. Weil Raoul
kommt. Das hat er mit so einem Smiley dahinter gefragt.«

    In meinem Bauch kribbelt es seltsam. »Wissen schon alle
von uns?«

    Ich hasse es, wenn Leute über mich reden.

    Lynn zuckt mit den Schultern. »Scheißegal, oder? Kümmer
dich jetzt lieber um deine Mutter. Du musst heute Abend
einfach dabei sein.«



    Meine Mutter steht unten in der Küche und rührt in einer
Suppe. Sorgfältig wirft sie eine Handvoll Gemüse in den Topf, vermengt alles kurz miteinander und gibt dann das
restliche Gemüse hinzu.

    »Sag mal, Mam«, fange ich an, »Lynn fragte, ob ich Lust
habe, heute Abend mit zu ein paar Freunden zu gehen.«

    »Warst du nicht am Samstag auch schon auf einer Fete?«,
erwidert meine Mutter und klopft die Suppenkelle am Topfrand
ab.

    Im Kopf zähle ich bis zehn. Jetzt nicht patzig werden, das
geht nur nach hinten los.

    »Das heute Abend ist keine richtige Party. Ich verspreche,
dass ich rechtzeitig zu Hause bin.«

    »Zehn Uhr«, sagt meine Mutter.

    Warum macht sie das bloß? Wenn ich um zehn Uhr zu
Hause sein muss, brauche ich gar nicht erst hinzufahren.
Dann geht es doch gerade erst los, ist das so schwer zu verstehen?

    »Wenn ich verspreche, mit mehreren nach Hause zu radeln,
darf ich dann bis zwölf?«

    »Und mit ›mehreren‹ meinst du Lynn?«

    Meine Mutter sieht mich mit zusammengekniffenen Augen
an, während sie die Suppe abschmeckt.

    »Ma-ham!«

    »Ma-rie-hi!«, äfft meine Mutter mich nach und zieht ein
seltsames Gesicht.

    Ich kann nichts dafür, aber ich muss lachen. Sie hat recht.
Ich klinge wie ein kleines Kind mit meinem ›Ma-ham‹. Als
ob ich meine Mutter damit rumkriegen würde.

    »Ich verspreche, mit mehreren nach Hause zu fahren«,
sage ich noch mal. »Halb zwölf, okay?«

    »Elf Uhr. Und wehe dir, wenn es eine Minute nach elf
wird.« Meine Mutter sieht mich streng an.

    Ich bin kurz davor zu sagen, dass ›wehe dir‹ wahrscheinlich
zuletzt 1920 verwendet wurde und hoffnungslos altmodisch
ist, aber ich reiße mich zusammen. Schließlich will ich
mir nicht alles verderben. Stattdessen gebe ich ihr einen Kuss
auf die Wange.

    »Du bist ein Schatz, Mam.«
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	Wir sind schon fast den ganzen Abend bei Tim, und
Raoul und ich haben noch kein Wort miteinander gewechselt.
Ich traue mich nicht mal, ihn anzusehen. Er sitzt am
anderen Ende des Wohnzimmers, zwischen Tim und einem
Jungen, dessen Namen ich vergessen habe. Ich habe es mir
mit Lynn auf einem Zweisitzer gemütlich gemacht. Seit der
SMS von gestern Nachmittag habe ich nichts mehr von Raoul
gehört. Das wäre ja nicht so schlimm, wenn er sich jetzt nicht
so seltsam benehmen würde.

    Dafür habe ich mich sechsmal umgezogen? Meine Haare
geföhnt, noch mal gewaschen und wieder geföhnt?

    Ich wünschte, ich wäre so selbstsicher, dass ich Raoul beim
Reinkommen umarmt hätte und ihn – als wäre es die natürlichste
Sache der Welt – gefragt hätte, wie es ihm geht. Vor
zwei Tagen haben wir uns geküsst, da wäre es doch normal,
dass ich ihn begrüße? Stattdessen bemühe ich mich krampfhaft,
so zu tun, als würde ich ihn nicht kennen.

    Aber Raoul ist keinen Deut besser. Weder hat er ›Hallo‹
gesagt, als ich reingekommen bin, noch hat er bisher ein einziges Mal zu mir rübergeschaut. Dieser Abend ist echt die
absolute Katastrophe!

    Lynn ist auch keine große Hilfe, die hat viel zu viel mit Jasper
zu tun. Als wir reinkamen, ist sie gleich auf ihn zu und sie
haben sich umarmt. Das war ganz normal und kein bisschen
komisch.

    Ich nehme einen Schluck Cola, damit ich wenigstens weiß,
wo ich meine Hände lassen soll. Ich hasse es, wenn mir das
alles so bewusst ist. Ich weiß nicht, wie ich sitzen soll und
wohin ich schauen soll. Eigentlich muss ich zur Toilette, aber
ich traue mich nicht mal aufzustehen, weil ich Angst habe,
dass mich dann alle anstarren. Wäre ich doch bloß nie hierhergekommen!,
denke ich.

    »Hey«, sagt der Junge, dessen Namen ich nicht mehr weiß.
Bart? Benjamin?

    »Du bist Marie, oder?« Bart-oder-Benjamin sieht mich
fragend an.

    Ich wollte eigentlich gerade einen Schluck trinken, aber
mein Glas bleibt irgendwo in der Luft hängen. Ich nicke nur,
weil ich fürchte, meine Stimme könnte krächzen, wenn ich
jetzt was sage.

    »Bist du denn am Samstag noch gut nach Hause gekommen?
«

    Aus dem Augenwinkel sehe ich, dass Raoul ihm einen Rippenstoß
gibt. Meine Wangen glühen und mir wird total heiß.
Was soll das denn nun schon wieder?

    »Ja, äh«, stottere ich. »Ja, gut nach Hause gekommen, ja.«

    Großartig. Wer schafft es schon, in einem einzigen Satz
drei Mal ›Ja‹ zu sagen?

    »Okay«, sagt Bart-oder-Benjamin und grinst dabei so breit,
dass seine Mundwinkel fast seine Ohren berühren. »Gut zu
wissen.«

    »Lieb von dir, dass du so besorgt bist«, steht Lynn mir bei
und zwickt mich sanft in die Seite. »Das ist bestimmt das,
was Wendy so an dir mag, dieses Fürsorgliche.«

    Auf dem Sofa fangen Tim und Raoul an zu johlen. Ich verstehe
nur Bahnhof, aber offensichtlich hat Lynn was Witziges
gesagt.

    Bart-oder-Benjamin lacht ein wenig säuerlich mit. Lynn
zwinkert ihm zu.

    Während Tim und Raoul noch immer ein wenig vor sich
hin kichern, öffnet sich die Hintertür und zwei Mädchen stehen
plötzlich im Wohnzimmer. Ich erkenne sie von der Party
am letzten Samstag wieder. Die eine mit den langen braunen
Haaren saß ständig bei Bart-oder-Benjamin auf dem Schoß.
Ob das Wendy ist?

    Die Mädchen sehen beide aus, als würden sie später noch
groß ausgehen. Diese Wendy hat, glaube ich, sogar falsche
Wimpern drauf. Solche langen Wimpern hat doch niemand!
Ich fühle mich auf einmal furchtbar langweilig mit meinen
glatten Haaren und meinem weißen Shirt. Im Vergleich zu
ihnen sehe ich aus wie ein Kind. Ob Lynn Mascara dabeihat?
Vielleicht kann ich gleich kurz aufs Klo, um meine Wimpern
ein wenig nachzutuschen.

    »Hey, Jungs!«, sagt Wendy. »Sind wir noch rechtzeitig?«

    Aus ihrer Handtasche zieht sie ein Blatt Papier und wedelt
damit, als wäre es ein Fächer. Ihre Ohrringe klimpern bei
jeder Bewegung. Warum habe ich nicht solche Ohrringe?

    »Saskia?«, fragt sie ihre Freundin. »Hast du die Würfel
dabei?«

    Ihre Freundin holt zwei Würfel aus ihrer Hosentasche und
wirft sie auf den Tisch. »Ich darf auf keinen Fall zu spät nach
Hause kommen«, sagt sie und zwängt sich zwischen Tim und
Raoul aufs Sofa. Sie gibt Tim einen Kuss auf die Wange, der
gefährlich nah an seinem Mund landet. Raoul gibt sie einen
Stoß gegen die Schulter. »Und der kleine Raoul«, flüstert sie
ein wenig zu laut. »Na, noch gut nach Hause gekommen am
Samstag?«

    Ich habe das Gefühl, mir einen Film anzusehen. Ich höre
Leute lachen, kapiere aber nicht, warum.

    Weiß denn alle Welt, dass Raoul und ich uns gesimst
haben? Und vielleicht sogar, was in den SMS stand? Ich werfe
Lynn möglichst unauffällig einen fragenden Blick zu, aber
die schaut genauso erstaunt zurück.

    »Sind alle so weit?« Wendy schüttelt die Würfel in ihrer
rechten Hand. »Ich fange einfach mal an.«

    »Was machen wir eigentlich?«, höre ich mich selbst fragen.
Dann bin ich halt langweilig, ich habe wirklich keine Lust auf
ein Saufspiel. Ich vertrage Alkohol nicht so gut. Lynn wird
immer total fröhlich, wenn sie was getrunken hat, aber ich
werde bloß träge und bekomme einen Wattekopf.

    »Wahrheit oder Pflicht«, sagt Wendy, ohne aufzusehen.
»Ich wähle Jasper. Jasper: Wahrheit oder Pflicht?«

    Wahrheit oder Pflicht? Ist das ihr Ernst? Ich finde es überhaupt
nicht schlimm, so was mit Lynn oder Nick zu spielen,
aber nicht mit den Leuten hier. Ich kenne die doch kaum!
Kann ich nicht einfach aufstehen? Sagen, ich müsste nach
Hause? Nachher wollen die noch von mir wissen, wie mein
Kuss mit Raoul war.

    »Wahrheit«, sagt Jasper.

    »Das wird doch nicht so ein Wahrheit-Abend, oder?«, sagt
Saskia. Sie lehnt so nah an Tim, dass sie ebenso gut auf seinem
Schoß sitzen könnte. »Ich habe heute Abend Lust auf
ein wenig Action.«

    »Na ja, worauf wartest du dann?« Wendy kichert und wirft
die Würfel auf den Tisch. Sie würfelt eine Eins und eine Drei.
Anschließend nimmt sie das Blatt Papier, auf dem Wahrheit
steht, und liest: »Wen hast du zuletzt geküsst?«

    »Einfache Frage«, sagt Jasper und schlägt die Arme besitzergreifend
um Lynn. »Diese Schönheit hier.«

    »Boring!«, ruft Saskia. Sie verdreht so wild die Augen, dass
ich Angst habe, sie könnten rausfallen.

    Lynn schnalzt mit der Zunge. »Tatsächlich. Es ist unheimlich
langweilig, wenn man nicht mit mindestens drei verschiedenen
Typen pro Woche rumknutscht.«

    »So meine ich das doch gar nicht!«, regt sich Saskia auf.

    »Aber, du …«

    »Können wir einfach friedlich bleiben, bitte?«

    Ich sehe auf. Ich weiß nicht, weshalb, aber so eine Bemerkung
hatte ich überhaupt nicht von Raoul erwartet. Mein
Mund wird trocken, und mein Magen zieht sich wieder
zusammen, als ich ihn anschaue. Er ist so cool. Es scheint
so, als interessierte ihn überhaupt nicht, was die anderen von
ihm denken. Als würde er in seiner eigenen Welt leben, in der
ihm niemand etwas anhaben kann. Ich wünschte, ich wäre
auch so. Wenn ich doch auch so gut aussehen würde und so
selbstsicher wäre.

    »Jasper, du bist dran.«

    Raoul klingt, als hätte er ebenfalls keine Lust auf dieses
Spiel. Soll ich ihm signalisieren, dass ich viel lieber mit ihm
woandershin gehen würde? Nicht, dass ich ihn gleich wieder
küssen will, bloß kurz mit ihm allein sein.

    »Marie!«

    Lynn wedelt mit beiden Händen vor meinem Gesicht
herum. »Träumst du, oder was? Jasper fragt, ob du Wahrheit
oder Pflicht nimmst.«

    Ich zucke zusammen. »Ich mache nicht mit.«

    »Natürlich machst du mit«, sagt Wendy. »Alle machen
mit, sonst ist es witzlos. Also, was nimmst du? Wahrheit oder
Pflicht?«

    »Wahrheit«, sage ich und seufze so gelangweilt wie möglich.
Warum wehre ich mich nicht? Sie hat doch nicht zu
bestimmen, ob ich mitmache?

    Jasper wirft zwei Sechsen.

    »Ah, das ist eine leichte Frage«, sagt er, während er das Wahrheit-Papier vor sich hält. »Hast du schon mal einen
Korb bekommen?«

    Da brauche ich nicht lange nachzudenken. »Nein«, sage
ich einfach. Dass ich noch nie einen Korb bekommen konnte,
weil ich bisher nie den ersten Schritt gemacht habe, braucht
ja keiner zu wissen.

    »Sag ich doch.« Jasper zuckt mit den Schultern. »Leichte
Frage. Du bist.«

    »Okay.« Ich schüttele die Würfel so lang wie möglich, um
Zeit zu gewinnen. Lynn kann ich nicht fragen, das ist zu einfach.
Jasper geht auch nicht, der war gerade erst dran. Die
beiden Zicken lass ich lieber den ganzen Abend links liegen,
und ich sterbe eher, als Raoul vor allen anderen eine Frage zu
stellen. Bleiben also Tim und Bart-oder-Benjamin.

    »Tim«, sage ich, während ich die Blätter zu mir ziehe.
»Wahrheit oder Pflicht?«

    Tim setzt sich kerzengerade hin und legt beide Hände
auf die Oberschenkel. »Gib mir mal einen Auftrag«, sagt er.
»Pflicht!«

    Saskia sieht aufmerksam zu, als ich die Würfel auf den
Tisch werfe. Bestimmt hofft sie, Tim muss jemanden küssen.

    »Zwei Vieren.« Ich suche mit dem Finger den Auftrag und
fange an zu lachen. »Ruf deine Eltern an und sag ihnen, dass
du sie liebst.«

    »Los!«, schreit Jasper.

    »Hier, du kannst mein Handy nehmen«, sagt Bart-oder-Benjamin grinsend.

    Tim zieht sein eigenes Handy aus der Tasche und sucht die
Nummer seiner Eltern. »Kinderspiel!«, meint er und macht
eine Handbewegung, dass alle still sein sollen.

    Ich beiß mir auf die Zunge, um kein Geräusch zu machen.
Neben mir höre ich, wie Lynn die Luft anhält. Zieht Tim das
wirklich durch? Meine Mutter würde sich zu Tode erschrecken,
wenn ich sie plötzlich anrufen würde, um ihr zu sagen,
wie lieb ich sie habe.

    »Hallo, Papa!«, sagt Tim.

    »Scheiße, es ist mein Vater«, zischt er uns zu, während er
mit der Hand das Handy abdeckt.

    »Ich, äh, ich möchte dir kurz sagen, dass ich dich liebe.«

    Am anderen Ende der Leitung bleibt es einen Moment
lang still. Tim runzelt die Stirn, während er den Zeigefinger
an den Mund legt.

    »Was? Nein, natürlich ist nichts Schlimmes passiert. Ich
will es nur kurz sagen, darf ich das nicht?«

    Durch das Handy höre ich eine Männerstimme. Ich verstehe
nicht, was sie sagt, aber sie klingt sauer.

    Tim nimmt das Handy vom Ohr und flüstert: »Er denkt,
ich bin besoffen.«

    Alle fangen so laut an zu lachen, dass Tim vor Schreck sein
Handy ausschaltet. »Was soll das denn?«, sagt er. »Jetzt denkt
er erst recht, dass ich auf irgendeiner Saufparty bin.«

    Grinsend lässt er sich zurück aufs Sofa fallen. Saskia umarmt
ihn, als hätte er nicht seinem Vater, sondern ihr seine
Liebe erklärt.

    »Warum geht denn auch mein Vater dran?«, sagt Tim und
schüttelt den Kopf. »Hab ich extra die Handynummer meiner
Mutter gewählt und er hebt ab!«

    »Sollen wir weitermachen?«, fragt Wendy und gibt Tim die
Würfel.

    Tim lässt sie von einer Hand in die andere gleiten. »Wer
möchte als Nächstes seinen Vater anrufen, um zu sagen, dass
er ihn liebt? Raoul?«

    »Klar«, sagt Raoul. »Für mich auch Pflicht.«

    Pflicht?!, hätte ich am liebsten laut geschrien. Pflicht?! Ist
dieser Junge verrückt geworden? Bestimmt muss er gleich
vormachen, wie wir uns am Samstag geküsst haben oder
Schlimmeres!

    »›Für mich auch Pflicht‹«, wiederholt Tim und wirft die
Würfel hintereinander auf den Tisch. »Lynn, kannst du mal
nachsehen, welcher Auftrag zu einer Vier und einer Zwei gehört?
«

    Ich konzentriere mich so auf das, was jetzt passieren wird,
dass ich mein klingelndes Handy erst bemerke, als es schon
fast zu spät ist. Ich krame das Handy aus der Tasche. Es ist
meine Mutter. Auf dem Display steht 23:10 Uhr.
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    »Scheiße!«

    Vor Schreck weiß ich nicht, was ich tun soll. Rangehen
oder nicht?

    »Ich hätte schon längst zu Hause sein müssen!«

    Ich zerre meine Jacke vom Sofa und taste in der Innentasche
nach meinem Fahrradschlüssel. Das gibt Ärger. Scheiße!
Und ich hatte so fest versprochen, um elf Uhr zu Hause zu
sein.

    »Dann ändere ich deinen Auftrag jetzt, Raoul«, sagt Tim
und grinst wieder so breit wie gerade. »Bring Marie nach
Hause.«

    Ich höre Lynn leise lachen.

    »Ich kann auch gut allein nach Hause fahren.« Ich gehe
zur Hintertür. Vielleicht will Raoul mich überhaupt nicht
wegbringen.

    »Du sollst nicht allein fahren, hat deine Mutter gesagt.«
Lynn zwinkert mir zu.

    Danke, Lynn. Ich habe mich ja auch noch nicht genug blamiert!

    »Kein Problem, wirklich«, sagt Raoul und steht auf. »Ich
bringe dich gern kurz nach Hause. Es sei denn, du möchtest
nicht, dass …«

    Bevor ich antworten kann, sagt Lynn schon: »Das will
Marie bestimmt. Oder? Marie?«

    Aus dem Augenwinkel sehe ich, wie Wendy und Saskia
einen Blick austauschen. Wissen sie etwas, das ich nicht weiß?
Hat Raoul ihnen was über mich erzählt? Etwas Gemeines?

    Es kostet mich Mühe, meinen Mund zu einem Lächeln zu
bewegen.

    »Hmm.«

    Nochmals vielen Dank, Lynn!



    Auf dem Rad reden wir beide kein Wort. Ich umklammere
meine Fahrradgriffe so fest, dass mir die Hände wehtun.

    Nun sag schon was, ermuntere ich mich selbst. Irgendetwas.
Ganz egal, was.

    »Das gibt Ärger zu Hause«, murmele ich. Im nächsten
Moment würde ich mir am liebsten die Zunge abbeißen.
Wenn mir nur so ein Schwachsinn einfällt, kann ich genauso
gut meine Klappe halten.

    »Das kenne ich«, erwidert Raoul lachend. »Bei mir zu
Hause sind sie auch so.«

    Möglichst unauffällig blicke ich zur Seite. Raoul schaut
angestrengt nach vorn, als hätte er Angst, die Straße könnte
plötzlich verschwinden. Er sieht wirklich gut aus. Vielleicht
sogar ein wenig zu gut. Selbst die kleine Narbe, die seine Augenbraue in der Mitte unterbricht, sieht gut aus. Sogar
sexy.

    »Ruf deine Mutter doch kurz an«, sagt er. »Dann weiß sie
schon mal, dass du unterwegs bist.«

    Jetzt? Hier neben ihm? Lieber lasse ich mir drei Zähne auf
einmal ziehen, als dass Raoul mitbekommt, wie meine Mutter
mir eine Standpauke hält.

    »Ach.« Ich mache eine wegwerfende Handbewegung. »Ich
bin ja gleich da.«

    Soll ich jetzt überhaupt noch was über die SMS von Sonntag
sagen? Ihm erzählen, dass die nicht für ihn bestimmt
war? Oder ist das blöd?

    »Hey«, sagt Raoul plötzlich. »Mach dir bloß nichts aus all
den Scherzen heute Abend, ja?«

    »Nein, natürlich nicht«, sage ich entschlossen. Er braucht
ja nicht zu wissen, dass ich heute Nacht noch stundenlang
darüber nachgrübeln werde.

    »Dann ist gut. Dass Benjamin mich aufzieht, verstehe
ich ja noch. Das mache ich auch immer bei ihm, wenn ihm
jemand gefällt. Aber was diese Saskia sich einbildet, weiß ich
nicht. Ich kenne sie nicht mal.«
	
    Ich halte die Luft an. Das macht er auch immer bei ihm,
wenn ihm jemand gefällt, hat er das echt gesagt?

    »Das Mädchen, das fast bei Tim auf dem Schoß saß?«,
frage ich.

    Raoul lacht wieder. »Ja, sie ist ganz schön aufdringlich.
Verstehst du, was Tim an ihr findet?«

    Mir wird ganz warm von innen. Ich gefalle Raoul, das hat
er gerade selbst gesagt. Und er hat gelacht. Über eine Bemerkung
von mir.

    »Keine Ahnung«, antworte ich. »Aber ich verstehe zum
Beispiel auch nicht, was Lynn an Jasper findet.«

    »Hohoho«, sagt Raoul lachend und lässt den Lenker los,
um beide Hände hochzuhalten. »Pass ja auf, Jasper ist einer
meiner allerbesten Freunde.«

    Mein Gesicht fängt wieder an zu glühen. Es lief gerade so
gut. Warum muss ich gleich alles wieder kaputt machen?

    »So habe ich es nicht gemeint«, murmele ich.

    »Macht nichts. Ehrlich gesagt verstehe ich auch nicht, was
Jasper an Lynn findet.«

    »Hey!«, rufe ich. »Sie ist meine beste Freundin!«

    »So habe ich das doch nicht gemeint«, ahmt er mich nach.
»Nein, im Ernst, Lynn ist voll nett, aber sie ist mir viel zu
anwesend.«

    »Und du hast lieber jemanden, der …« – was ist denn das
Gegenteil von anwesend? – »… abwesend ist?«

    »So ungefähr, ja«, sagt Raoul grinsend.

    »Da wohne ich.« Ich nicke zu unserem Haus, das ein paar
Meter weiter steht, und bremse langsam. Das letzte Stück
fahre ich allein. Meine Mutter braucht nicht zu sehen, dass
mich ein Junge nach Hause gebracht hat. Sonst will sie am
Ende noch, dass ich ihn beim nächsten Mal mitbringe, damit
sie ihn kennenlernen kann.

    »Weiß ich«, sagt Raoul.

    Ich schaue erstaunt auf. Woher weiß er das? Hat er es
ge googelt? Steht es in meinem SchülerVZ? Oder hat er etwa
Lynn gefragt? Er mag mich wirklich!

    »Von Josse«, sagt Raoul und bremst mit den Füßen ab.
»Der wohnt doch auch hier?«

    Natürlich. Josse. Mein Bruder.

    In meiner Hosentasche fängt mein Handy wieder an zu
vibrieren. 10 : 1, dass es meine Mutter ist.

    »Ich, äh …«

    Umständlich versuche ich, mein Rad gerade zu halten und
mein Telefon auszuschalten.

    »Schon klar.« Raoul zwinkert mir zu.

    Und ehe mir klar ist, was passiert, küsst er mich auf den
Mund. Es geht so schnell, dass ich es erst richtig merke, als es
schon vorbei ist.

    Ich kann nicht mal mehr die Augen schließen, so schnell
geht es. In meiner Nase bleibt der Duft seines Rasierwassers
hängen. Meine Unterlippe ist feucht von seiner Zungenspitze.

    »Bestell Josse schöne Grüße.« Er fährt weg. Ich will ihm
etwas nachrufen, aber ich weiß nicht, was.

    Es ist auch egal.

    Raoul hat mich geküsst.


	
    Ich liege auf dem Bett und starre die Decke an.

    Meine Mutter war ziemlich wütend. Woher ich die Frechheit
nähme, so spät nach Hause zu kommen? Und dann auch
noch allein, denn ich brauchte nicht zu denken, sie hätte nicht gemerkt, dass ich nicht mit mehreren nach Hause gefahren
war. Eine Woche Ausgehverbot bekam ich, und wehe mir,
wenn ich mich darüber beschweren würde.

    Aber ich beschwerte mich nicht.

    Raoul hatte mich geküsst. Schon wieder. Als wäre es die
normalste Sache der Welt, hatte er sich zu mir gebeugt und
mir einen Kuss gegeben. Als wären wir schon seit Jahren ein
Paar und gäben uns Abschiedsküsse.

    Das mache ich auch immer bei Benjamin, wenn ihm jemand
gefällt. Das hat er gesagt. Auch immer bei Benjamin. Wenn
ihm jemand gefällt. Das bedeutet doch, dass ich Raoul gefalle?
Sonst würde er nicht auch sagen, oder?

    Vorsichtig streiche ich mit dem Daumen über meine
Unterlippe. Natürlich ist sie längst wieder trocken, aber
trotzdem fühlen sich meine Lippen anders an als normalerweise.
Hier, genau hier, hat Raoul mich geküsst.

    Durch mein Dauerlächeln kriege ich fast einen Krampf
in der Wange. Ich hätte nie gedacht, dass ich mich dermaßen
verlieben könnte. Jetzt verstehe ich erst, was Lynn damit
meint, wenn sie vor Verliebtheit ganz krank ist. Mich macht
schon allein der Gedanke nervös, dass ich Raoul diese Woche
vielleicht wiedersehen werde. Und ich könnte heulen bei
dem Gedanken, ihn diese Woche nicht zu sehen.

    Ich wälze mich auf die andere Seite. Ich bin noch viel zu
aufgeregt, um schlafen zu können.

    In den letzten Tagen erkenne ich mich selbst kaum wieder.
Früher hätte ich Lynn am liebsten etwas angetan, wenn sie so hysterisch erklärte, nicht mehr ohne Mark oder Willem oder
Robin leben zu können. Das verliebte Getue fand ich einfach
nur albern. Warum um Himmels willen sollte man auf einem
Stück Papier ausprobieren, wie der Nachname eines Jungen
zum eigenen Vornamen passt? Man heiratet ihn ja doch nicht!
Lynn sagte immer, ich könnte das erst verstehen, wenn ich
mich mal richtig verlieben würde. Und sie hatte recht. Heute
habe ich mich dabei erwischt, wie ich mir ausgemalt habe,
dass Raoul und ich auf einem Fest wären – vielleicht so was
wie vorgestern Abend – und wie er mir dann den Arm um
die Schulter legte, während er irgendeine Geschichte über uns
erzählte.

    »Und weißt du, was Marie da meinte?«, sagte Raoul in meiner
Fantasie. »Sie sagte doch glatt zu dem Typen, er solle vielleicht
mal versuchen, ein bisschen weniger er selbst zu sein,
wenn das sein echter Charakter wäre. Das hat sie gesagt.«

    In meiner Fantasie mussten alle über Raouls Geschichte
lachen und Raoul gab mir einen Kuss auf die Stirn. »So ist
meine Marie.«

    Ich drehe mein Kissen um, sodass die kühle Seite oben
liegt, und seufze tief. Ich bin VERLIEBT! Mit Großbuchstaben
und Ausrufezeichen.
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    Draußen ist es noch immer warm, aber hier in meinem
Zimmer ist es schön kühl. Lynn ist da. Ich sitze auf meinem
Bett, den Laptop auf dem Schoß. Auf der Homepage, die
Lynn mir neulich gezeigt hat, stehen lauter gute und praktische
Listen mit Tipps. Ich lese mir eine durch.
 
    Fünf Dinge, die du wissen solltest, bevor er dein
Freund wird:
 
    1. Wie ist sein Verhältnis zu seiner Mutter? Wie er mit ihr
umgeht, sagt sehr viel darüber, wie er im Allgemeinen
mit Frauen umgeht.
 
    2. Wie denkt er übers Fremdgehen? Findet er es okay,
wenn ihr andere küsst, oder möchte er nicht mal, dass
du deinem besten Freund zur Begrüßung einen Schmatzer
auf die Wange gibst?
 
    3. Wie viele Freundinnen hatte er vor dir?
 
    4. Hat er noch Kontakt zu seinen Exfreundinnen? Wenn
nein, warum nicht?
 
    5. Was heißt es seiner Meinung nach, eine Beziehung zu
haben?
 
    »Warum um Himmels willen muss man wissen, mit wie vielen
Mädels er vorher zusammen war? Was für einen Unterschied
macht es, ob er nun gar keine oder zehn Exfreundinnen
hat?«

    Lynn schaut von ihrer Zeitschrift auf. »Sorry. Was?«

    Ich zeige auf meinen Laptop. »In dieser Liste steht, dass ich
erst wissen muss, wie viele Freundinnen er gehabt hat, bevor
er echt mein Freund wird. Das ist doch Quatsch?«

    Lynn legt die Zeitschrift weg. Eine Gratisprobe Lipgloss
war darin, den sie sich jetzt alle paar Minuten auf die Lippen
schmiert.

    »Na ja«, sagt sie. »Ich glaube nicht, dass das Quatsch ist. Im
Gegenteil, dazu habe ich so meine Theorie.«

    Das wundert mich überhaupt nicht. Lynn hat zu so ziemlich
allem, was mit Liebe zu tun hat, eine Theorie. Am besten
macht sie später ihren Beruf daraus, obwohl ich keinen
Schimmer habe, was man werden kann, wenn man alles über
die Liebe weiß.

    »Schieß los«, sage ich.

    »Also.« Sie kreuzt die Füße unter den Oberschenkeln.
»Wenn er noch nie eine Freundin gehabt hat, ist das natürlich irgendwie toll, weil du dann seine allererste Freundin
sein kannst. Und niemand vergisst jemals seine allererste
Freundin.«
	
    Sie sieht mich an, um zu schauen, ob ich ihrer Meinung
bin.

    »Stimmt«, sage ich.

    »Andererseits«, fährt sie fort, »wirst du ihm alles vorkauen
müssen. Dass du zum Beispiel mindestens eine SMS pro Tag
von ihm erwartest. Das kann er nämlich nicht wissen, weil er
ja noch nie ein Mädchen gehabt hat, das ihm das gesagt hat.
Das musst du also alles machen.«

    »Aber woher soll ich denn solche Sachen wissen? Ich habe
doch auch noch nie einen echten Freund gehabt.«

    Lynn schraubt das Lipgloss auf und streicht sich eine neue
Schicht auf die Lippen. »Mädchen wissen solche Sachen
eben.«

    Ich nicht, denke ich, aber ich halte den Mund. Diese Diskussion
habe ich schon so oft mit Lynn geführt. Sie glaubt,
dass ich das auch alles weiß, aber nicht genug auf meine
weibliche Intuition vertraue.

    »Und was, wenn er eine einzige Freundin gehabt hat?«,
frage ich.

    »Lästig.« Lynn trommelt mit den Fingern auf die Zeitschrift.
»Dann vergleicht er dich ständig mit ihr, ob er das
nun will oder nicht. Sie ist seine erste Freundin, also ist sie
der Maßstab. Bei allem, was du tust, denkt er unbewusst: ›He,
das hat meine Ex ganz anders gemacht.‹«

    Ich lasse das kurz auf mich wirken. »Wenn er also nur eine
Freundin gehabt hat, ist es eine miese Situation.«

    »Muss nicht sein«, sagt Lynn. »Er kann natürlich auch
denken: ›He! Das hat meine vorige Freundin ganz anders
gemacht, aber so ist es eigentlich viel besser!‹«

    »Und wenn er nun sechs Freundinnen hatte? Oder zehn?«

    »Alles über drei ist zu viel.« Lynn schüttelt den Kopf. »Vier
Freundinnen oder mehr, heißt, er hat Bindungsangst. Und so
einen Jungen willst du nicht.«

    Automatisch schüttele ich auch den Kopf. Nein, so einen
Jungen will niemand.

    »Zwei oder drei Freundinnen vor dir ist ideal«, sagt Lynn.

    »Das bedeutet, dass er zwar eine Beziehung will, aber eben
nicht mit jeder. Und dass er Ahnung hat, wie er mit Mädchen
umgehen muss. Das ist doch gut zu wissen.«
	
    Trotzdem finde ich es seltsam, dass Lynn solche Sachen
weiß. Sie ist genauso alt wie ich, liest dieselben Zeitschriften,
schaut sich dieselben Filme an und ich weiß solche Sachen
nicht. Es hat nichts mit Intuition zu tun, sondern eher mit
Erfahrung.

    »Wenn Raoul also vor mir keine einzige Freundin gehabt
hat oder mehr als vier, dann ist das Ganze zum Scheitern verurteilt
«, schlussfolgere ich.

    Lynn sieht mich an, als hätte ich nichts von dem kapiert,
was sie gerade erzählt hat. »Nein, natürlich nicht. Zwischen
Raoul und dir ist alles in Ordnung, auch wenn er sechshundert
Freundinnen vor dir hatte.«

    Als ich nichts mehr sage, wirft Lynn mir einen skeptischen
Blick zu.

    »Oder? Es ist doch alles in Ordnung zwischen dir und
Raoul? Ihr habt euch gestern zum zweiten Mal geküsst!
Innerhalb von drei Tagen! Das heißt echt was, weißt du!«

    Ich schiebe die Spitze eines alten Kassenbons unter meine
Fingernägel. Ja, ja. Plötzlich nervt mich das alles. Raoul hat
nicht sechshundert Exfreundinnen, sondern eine. Und eine
viel zu perfekte. Julia.

    Als würde auf meiner Stirn plötzlich ihr Name aufleuchten,
sagt Lynn: »Machst du dir noch immer Gedanken darüber,
dass er sie irgendwann mal geküsst hat?«

    Ich schiebe den Kassenbon unter einen anderen Nagel. Es
wäre viel leichter, wenn er Julia nicht geküsst hätte. Warum
sollte er sich in mich verlieben, wenn er so eine wie Julia
haben kann? Wenn man die perfekte Jeans gefunden hat,
zieht man doch auch keine Hose mehr an, die den Hintern
dick aussehen lässt? Oder – um es in Raouls Sprache auszudrücken
– fährt erst einen Ferrari und steigt dann um auf
einen Opel?

    Ich zucke mit den Schultern. Ich will gar nicht hören,
dass ich mindestens so hübsch bin wie Julia. Dass Julia verglichen
mit mir doch nur Durchschnitt ist. Lynn meint es
gut, aber ich weiß nun mal sicher, dass Julia hübscher ist. Ich
finde mich selbst nicht hässlich oder so, aber ich bin einfach
kein Mädchen, nach dem sich alle Jungs den Hals verrenken,
wenn es vorbeigeht.

    Ich bin so in Gedanken versunken, dass ich nicht merke,
als sich meine Zimmertür öffnet.

    »Hi, Josse. Wie geht’s? Alles klar bei dir?«, höre ich Lynn
sagen.

    Ich schaue zur Tür. In seiner kurzen Hose und mit Flipflops
sieht Josse viel sommerlicher aus als ich. Ich habe noch
immer mein Schlafshirt an.

    »Prima!«, sagt Josse. »Und bei dir?«

    »Steht dir gut.« Lynn zeigt auf sein Kinn.

    Ich folge ihrem Blick und sehe mir meinen Bruder genauer
an. Was ist denn das?
	
    »Du hast da was im Gesicht«, sage ich und grinse.

    »Wie witzig.« Josse zwirbelt die Haare auf seinem Kinn
mit Daumen und Zeigefinger zu einer Linie. »Du bist schon
fast so witzig wie dein neuer Freund.«

    »Wieso?«, frage ich.

    Verdammt, das war die falsche Reaktion.

    »Ich hatte ihn gerade noch am Telefon.« Josse grinst. »Er
stammelte irgendeine blöde Ausrede, ich hätte ihn angerufen
oder so und jetzt würde er mich zurückrufen.«

    Lynn wirft mir ein Kissen zu. »Glaubst du mir nun endlich,
dass er auf dich steht? Sonst hat er Josse doch noch nie
angerufen!«

    Insgeheim verwünsche ich Lynn. Warum kann sie nicht ab
und zu mal ihr großes Maul halten? Dass alle alles über sie
wissen dürfen, heißt noch lange nicht, dass sie auch meine
Geheimnisse ausposaunen darf!

    »Hat er noch was über Marie gesagt? Hat er nach ihr
gefragt?«

    Josse schüttelt den Kopf. »Nein.«

    Ich versuche, Lynns Blick einzufangen, um ihr zu verstehen
zu geben, dass sie die Klappe halten soll, aber Lynn ist da
absolut schmerzfrei.

    »Bist du deswegen hier?«, frage ich Josse. Er braucht nicht
zu glauben, dass ich ihm auch nur ein Sterbenswörtchen
über Raoul erzähle.

    »Oh, bitte vielmals um Entschuldigung.« Josse hebt die
Hände. »Ich dachte, verliebte Mädchen wären froh, wenn sie
etwas über ihren Freund erfahren.«

    »Er ist nicht mein Freund«, erwidere ich automatisch.

    »Noch nicht«, sagt Lynn.

    Ich will gerade den Mund öffnen, als mein Handy superlaut
mit einem unbekannten Klingelton klingelt.
	
    »Aha!« Josse zieht überlegen die Augenbrauen in die Höhe.

	»Ruft er jetzt die ganze Familie an? Soll ich Mama Bescheid
sagen, dass sie mal besser am Telefon bleiben soll?«

    Ich bekomme einen Schreck, als ich den Namen auf dem
Display lese. Ganz ruhig bleiben, rede ich mir gut zu. Ich darf
mir jetzt auf gar keinen Fall anmerken lassen, dass etwas los
ist.

    »Nerv nicht«, sage ich. »Das ist gar nicht Raoul.«

    »Wer ist es denn?«, fragt Lynn. »Nick? Warum gehst du
nicht ran?«

    »Keine Lust.« Ich lege mein Handy unter mein Kissen. Die hysterische Melodie macht mich nervös. Warum ruft Raoul
mich bloß an?

    Ich sehe, wie Lynn und Josse einen Blick wechseln. Die
glauben mir kein Wort.

    »Ist doch egal, wenn ich jetzt nicht rangehe«, sage ich verärgert.
»Ich rufe Nick gleich zurück.«

    Josse hebt wieder die Hände, als wolle er sich ergeben.
»Übrigens, bestell Raoul doch bitte schöne Grüße, wenn du
ihn gleich zurückrufst, ja?«

    Mit einem Satz springe ich auf und knalle die Tür hinter
ihm zu.

    Lynn sieht mich an, als würde sie gleich vor Neugier platzen.
»War das Raoul? Es war Raoul, oder? Warum gehst du
denn nicht ran?«

    Es fühlt sich an, als würde ich jeden Moment aufgeben. Ich
kann das hier alles nicht! Besser, ich höre jetzt sofort damit
auf. Aus mir und Raoul wird nichts. Ich traue mich ja nicht
mal, ans Telefon zu gehen. Wie soll das erst werden, wenn wir
wirklich miteinander gehen? Dann muss ich ihn doch auch
anrufen? Und seine Eltern kennenlernen? Und er wird auch
zu uns nach Hause kommen. Ich habe keine Ahnung, wie ich
das alles durchstehen soll. Ich glaube, ich bin einfach nicht
gut in der Liebe.

    »Also?«, bohrt Lynn nach.

    Ich sage nichts. Lynn würde es doch nicht verstehen. Die
macht sich echt keinen Kopf, wenn ein Junge sie anruft. Ich
bin so eine Memme.

    »Weißt du nicht, was du sagen sollst, ist es das?«, fragt
Lynn.

    Ich zucke mit den Schultern.
	
    »Hier.« Sie zwinkert mir zu und wirft mir die Zeitschrift
rüber, in der sie gerade liest. »Da steht zufällig was Passendes
drin. Seite neununddreißig.«

    Ungeduldig blättere ich durch die Zeitschrift. Talk to him!,
lese ich. Stundenlang schmusen? Yes! Bauchschmerzen vor
Lachen? Yes! Aber ein gutes Gespräch mit deinem Freund – no
way? Mit diesen Tipps klappt es.

    Neugierig lese ich weiter.
 
    Stell Fragen!

    Mädchen reden mehr als Jungs? Unsinn! Du musst
die Quasselstrippe nur zum Leben erwecken. Goldener
Tipp: Frage ihn nicht sofort nach Gefühlsdingen!
Vielleicht fällt es dir ganz leicht, über deine Gefühle
und die Liebe zu sprechen, aber für ihn ist das wie
Shoppen: Das macht er nur alle paar Monate mal
und sorgt dann auch gleich dafür, dass es für das
nächste halbe Jahr reicht.
 
	Nicht klagen!

    Auch wenn er irrsinnig lieb ist, zum Rumjammern
bist du bei ihm an der falschen Adresse. Wenn du
dich nur eine Runde ausheulen möchtest, gehst du
besser zu deinen Freundinnen. Sobald das Jungenhirn
nämlich das Signal ›Problem‹ auffängt, macht
es sich auf die Suche nach Lösungen. Gut gemeint,
aber er versteht einfach nicht, dass fünf Minuten
schön rumjammern viel mehr hilft, als sofort eine
Lösung präsentiert zu bekommen.
 
	Oh-was-du-alles-weißt!

    Was ›Abseits‹ ist, wie er seinen Scooter frisiert hat
und wie genau beim Tennis gezählt wird: Die meisten
Jungs sind zukünftige Lehrer, die einem gern
alles erklären wollen. Jungs möchten sich nun mal
gern schlau fühlen. Tu ihnen den Gefallen und frage
sie, wie die Welt funktioniert.
 
	Lache!

    Manche Tricks sind so einfach, dass man kaum
drauf kommt: Wenn du über seine Späße lachst
(auch wenn sie nicht witzig sind), fühlt er sich wohl.
Und Jungen, die sich wohlfühlen, reden leichter und
mehr.
 
	Shut up!

    Jungs sind wirklich nicht dumm. Sie wissen ganz
genau, dass du alles, was sie dir anvertrauen, sofort
brühwarm deinen Freundinnen erzählen wirst. Kein
Wunder, dass sie manchmal lieber den Mund halten.
 
    Wenn du ihn endlich auf den Beichtstuhl bekommen
hast, versprich ihm, nichts weiterzuerzählen. Und
tu es dann auch nicht. Nicht einmal deiner besten
Freundin.
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    »Und dann habt ihr einfach so miteinander telefoniert?«
Nick sieht mich herausfordernd an. »Ich glaub dir echt kein
Wort!«

    Ich schaue von den beiden T-Shirts auf, die ich in den
Händen halte. Das eine ist dunkelblau und das andere grau.
Warum habe ich nur so langweilige Klamotten?

    »Wie meinst du das?« Ich nehme ein anderes Shirt aus
dem Schrank. Schwarz. Auch nicht gerade trendy.

    »Ach, Marie, komm schon«, sagt Nick lachend. »Ich weiß
genau, wie das gelaufen ist. Dein Telefon klingelte. Du hast auf
dem Display gesehen, dass es Raoul ist, und bist vor Schreck
nicht rangegangen. Danach hast du eine Stunde lang darüber
nachgegrübelt, weshalb Raoul dich wohl anruft. In Gedanken
hast du lange Gespräche mit ihm geführt, um auf jede Frage
die richtige Antwort parat zu haben. Und erst dann hast du
ihn zurückgerufen.« Nick sieht mich an, als hätte er mir in ein
paar Sätzen die Lösung für den Weltfrieden präsentiert.

    »Höchstwahrscheinlich hast du gesagt, du hättest gerade
unter der Dusche gestanden und das Klingeln nicht gehört«,
fährt er fort. »Oder du hast gesagt, dein Handy hätte woanders
gelegen, das kann auch sein.«

    Woher weiß Nick das alles? Bin ich so durchschaubar?

    Ich stolpere über meine eigenen Worte, als ich zu erklären
versuche, dass es wirklich nicht so war.

    Nick zwinkert mir zu. »Macht doch nichts, Schatz. So bin
ich auch, wenn ich verliebt bin.«

    Ich werfe ihm eines meiner Shirts an den Kopf. »Ja, ja, ganz
bestimmt!«

    »Nein, wirklich! Als ich gerade mit Chris zusammen war,
haben wir mindestens einen Monat lang auf diese Weise miteinander
telefoniert. Aber an einem bestimmten Punkt hat
man genug davon. Und dann weiß man, was man zueinander
sagen kann und was nicht.«

    »Und jetzt?«, frage ich.

    Nick zupft leicht an den Ärmeln des T-Shirts herum, das
ich auf ihn geworfen habe, und zuckt mit den Schultern.
»Jetzt vergehen manchmal ein paar Tage, bis wir uns zurückrufen.
«

    Er schweigt eine Weile. »Ich hab keine Ahnung, was mit
uns ist. Ich weiß nicht, ob ich Lust habe, noch drei Wochen
auf ihn zu warten, wenn dann doch sofort Schluss ist, verstehst
du?«

    Ich nicke langsam. Vor ein paar Tagen tat Nick noch so, als
wäre es ihm egal, dass er Chris drei Wochen lang nicht sehen
würde. Wie kann es sein, dass sich Gefühle innerhalb kürzester
Zeit dermaßen ändern? Muss dafür immer etwas vorgefallen sein oder können sich Gefühle auch ändern, wenn gerade
nichts passiert ist?

    »Willst du mit ihm Schluss machen?«, frage ich vorsichtig.

    Nick schüttelt den Kopf. »Ich weiß es nicht. Ich weiß es
wirklich nicht.«

    Alles wird wieder gut, will ich sagen. Aber ich sage es nicht.

    »Wann triffst du Raoul denn?«, fragt Nick. »Morgen?«

    »Ja«, murmele ich und tue, als müsste ich ganz dringend
was in meinem Schrank suchen. Fast fühle ich mich ein
wenig schuldig gegenüber Nick. Wie kann ich glücklich sein,
wenn es meinem besten Freund so schlecht geht?

    Nick nimmt ein weißes Top und hält es mir hin.

    »He«, sagt er. »Dass ich jetzt gerade nicht so viel Glück in
der Liebe habe, heißt nicht, dass du nicht verliebt sein darfst!«

    Ich sehe Nick an. Er scheint es ernst zu meinen.

    »Und das andere Shirt da kannst du ruhig gleich verbrennen.
Du bist vierzehn, nicht vierzig!«

    Er lächelt mich mühsam an. »Zwischen mir und Chris
wird schon wieder alles werden.«



    Als ich nach unten gehe, sehe ich meine Mutter im Gartenstuhl
in der Sonne braten. Auf ihrem Kopf liegt eine Zeitschrift,
wahrscheinlich schläft sie.

    »Marie?«

    Natürlich hat sie nicht wirklich geschlafen. Meine Mutter
ist wie alle Mütter: Sobald sie dich hören, wachen sie auf. Ob
es nun mitten in der Nacht ist oder am helllichten Tag.

    »Hallo, Mam.«

    »Ich hab nicht geschlafen.« Sie lässt die Zeitschrift von
ihrem Gesicht gleiten. »Na ja, vielleicht ein bisschen. Wie spät
ist es?«

    Ich ziehe mein Handy aus der Hosentasche. »Kurz nach
halb fünf.«

    »Ist Josse schon zu Hause?« Sie reckt sich.

    Ich klopfe das Kissen auf dem anderen Gartenstuhl aus
und setze mich. »Ich glaube nicht. Nick und ich waren die
ganze Zeit in meinem Zimmer und ich habe nichts gehört.«

    Meine Mutter reibt sich die Arme, als wäre ihr kalt. Aber
ihr ist überhaupt nicht kalt. Sie sucht nur nach den richtigen
Worten, um etwas mit mir zu besprechen.

    »Weil wir gerade über Josse reden«, sagt sie. »Er erzählte
mir gestern, du hättest einen Freund?«

    Ich weiß nicht, wo ich hinschauen soll. Warum hält Josse
nicht einfach seinen Mund? Muss er denn gleich alles rumposaunen,
was er über mich hört?

    »Nicht wirklich«, sage ich.

    »Nicht wirklich?« Sie lacht. »Ist es der Junge, der dich gestern
nach Hause gebracht hat? Warst du deshalb so spät?
Weil ihr an der Straßenecke noch ein kleines Techtelmechtel
hattet?«

    »Ma-ham!«, protestiere ich laut. »Sei doch nicht so blöd.
Wer sagt denn heute noch ›Techtelmechtel‹?«

    »Dann eben Zungenküssen.« Meine Mutter zuckt mit den
Schultern. »Oder Rumknutschen. French Kissing.«

    Frééénch kissing, so spricht sie es aus.

    Manchmal könnte ich ihr echt etwas antun. Warum macht
sie das bloß? Sie glaubt doch nicht ernsthaft, ich würde ihr
etwas darüber erzählen! Ich verschränke die Arme vor der
Brust und sehe sie wütend an.

    »Macht doch nichts. Ich finde es schön, dass du einen
Freund hast. Wie heißt er? Er ist bei Josse im Fußballverein,
oder? Wieso bringst du ihn nicht mal mit nach Hause?«

    Die spinnt wohl! Erst bekomme ich die ganze Woche Ausgehverbot,
und jetzt soll ich Raoul mitbringen, damit sie
ihre blöden Witze reißen kann, wenn er da ist? Kommt nicht
infrage!

    »Ich gehe in mein Zimmer.«

    »Du bist doch nicht wirklich sauer, Marie?« Meine Mutter
lacht.

    Ich wende die Augen nicht von unserem Gartenzaun hinter
ihr ab.

    »Entschuldige«, sagt meine Mutter. »Tut mir leid. Blöder
Witz. Ich werde es nicht mehr tun.«

    »Witze«, sage ich. »Nicht ein Witz.«

    »Nochmals Entschuldigung. Wie viele Witze habe ich
gemacht? Drei, vier?«

    Ich spreize die Hände und halte sie hoch. »Mindestens
zehn«, sage ich.

    »Es gibt da noch eine Sache.« Ihr Gesicht wird ernst, als sie
die Hände wringt. »Wenn er dir wehtut, stehe ich bei ihm vor
der Tür und mache Hackfleisch aus ihm.«

    In meinem Zimmer stelle ich die Musik superlaut an. In
meiner Playlist habe ich lauter Ordner mit verschiedenen
Musiksorten angelegt, nach Stimmung sortiert. Ich finde es
viel praktischer, sofort die richtige Musik zu haben, wenn ich
wütend oder traurig bin oder verliebt. Insgesamt habe ich
elf Ordner, auch einen Ordner mit Musik, die mich in die
richtige Stimmung bringt, wenn ich abends weggehe. Vielleicht
sollte ich auch mal einen Ordner mit romantischen
Nummern zusammenstellen, für den Fall, dass Raoul mich
besucht. Oder Lieder, zu denen man Sex haben kann. Vielleicht
langsame R ’n’ B-Songs.

    Ich lehne mich mit meinem Schreibtischstuhl gegen die
Wand.

    Ehrlich gesagt will ich noch gar nicht an Sex denken.

    Ich kann mir nicht vorstellen, nackt vor einem Jungen zu
stehen, nicht mal vor Raoul. Lynn meint, ein Junge brauche
einen nicht ganz nackt zu sehen. Man kann auch unter der
Bettdecke bleiben und sich darunter ausziehen. Aber Lynn
hat ›es‹ auch noch nie getan. Vielleicht fängt der Junge laut
an zu lachen, wenn man sich unter der Bettdecke auszieht.
Ich frage mich, ob Raoul schon mal mit jemandem geschlafen
hat.

    Das müsste in dieser Checkliste stehen. Ich glaube, das ist
wichtig. Einerseits fände ich es schön, wenn Raoul es auch
noch nie gemacht hat, denn dann weiß er genauso wenig wie
ich. Und er merkt auch nicht, ob ich was falsch mache, weil
er niemanden zum Vergleichen hat. Andererseits, wenn er es auch noch nie getan hat, woher weiß man dann, was man
tun soll? Ob dann nicht beide total rumstümpern?

    Ich frage mich, was mir lieber wäre. Was, wenn er mit
einem Mädchen zusammen war, die total gut im Bett war?

    Ich schüttele den Kopf, um den Gedanken loszuwerden.

    Ich kann mir nicht vorstellen, dass ich jemals Sex haben
werde.

    Wenn ich schon eine geschlagene Stunde brauche, um
Raoul zurückzurufen, wie lange wird es dauern, bis ich mich
traue, mit ihm ins Bett zu gehen?

    Gedankenverloren klicke ich irgendwelche Lieder in meiner
Playlist an. Ich bin nervös. Vor meiner Verabredung
mit Raoul ist noch so viel zu tun, dass ich nicht weiß, wo
ich anfangen soll. Ich muss mir die Beine rasieren und die
Zehennägel lackieren, falls ich morgen Sandaletten tragen
möchte. Und ich muss mir überlegen, was ich anziehe.

    Und soll ich Raoul morgen nun gleich einen Kuss geben,
wenn ich ihn sehe? Oder denkt er dann sofort, ich würde
annehmen, dass wir miteinander gehen? Warum hat nie
jemand eine Gebrauchsanweisung hierüber geschrieben?

    Ich drehe die Lautstärke voll auf und singe mit, so laut ich
kann. Warum ist Verliebtsein so schwierig?
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    »Hast du schon viele Freundinnen gehabt?«

    Raoul und ich sitzen bereits seit mindestens einer Stunde
im Park, und es fühlt sich an, als hätte die Welt um mich
herum aufgehört, sich zu drehen. Meine Haare hängen lose
über meine Schultern und ich wühle mit den nackten Füßen
im warmen Gras. Ich habe nicht vergessen, dass man nicht
sofort über heikle Themen sprechen soll, aber es ist mir egal.
Raoul ist anders. Mit ihm kann man reden.

    Heute Morgen habe ich eine Stunde darüber nachgedacht,
ob ich ein paar Flaschen Cola mitnehmen soll oder nicht.
Raoul sollte nicht denken, ich würde irgendein Picknick veranstalten
wollen, aber jetzt bin ich froh, dass ich sie mitgenommen
habe.

    »He, wie gut, dass du an so was gedacht hast«, sagte er, als
ich die Flaschen aus meiner Tasche holte.

    »Was ist viel?«, fragt Raoul jetzt. »Findest du zehn Freundinnen
viel?«

    Hat er schon zehn Freundinnen gehabt? Ich sehe ihn erschrocken
an. Er gibt sich große Mühe, nicht zu lachen.

    »Zehn ist schon ein wenig mager«, ziehe ich ihn auf.

    Raoul kneift die Augen zusammen. »Wie viele Freunde
hattest du denn?«

    Kurz bin ich versucht, mir was auszudenken, aber mir fällt
keine gute Antwort ein.

    »Zwei«, sage ich ehrlich. »Oder eigentlich anderthalb. Meinen
ersten Freund habe ich nicht wirklich geküsst.«

    »Nicht wirklich?«

    Ich höre selbst, wie doof das klingt. »Okay, wirklich nicht«,
sage ich lachend.

    Mit Marc bin ich im Sommer vor zwei Jahren gegangen.
Immer, wenn er mich küssen wollte, habe ich den Kopf weggedreht.
Ich mochte gar nicht daran denken. Ich konnte
mir nicht vorstellen, dass ich es jemals schön finden würde,
jemanden zu küssen. Vielleicht lag es auch an Marc und an
den ekligen trockenen Häutchen auf seinen Lippen. Mir
wurde ganz übel bei dem Gedanken, so ein Häutchen könnte
sich in meinem Mund ablösen.

    Stefan war mein erster echter Freund, auch wenn es nur
drei Wochen und zwei Tage gedauert hat, bis er Lynn erzählte,
er wolle Schluss machen. Nicht mir, sondern Lynn! Drei Tage
bevor Schluss war, hatten wir uns zum ersten Mal geküsst.
Wenn ich ehrlich bin, habe ich das eher gemacht, um ihm
einen Gefallen zu tun. Blöd, total blöd. Ich fand auch nichts
Besonderes daran. Mein Kinn war ganz klebrig vor Spucke,
und ich traute mich nicht mal, sie abzuwischen.

    War das jetzt alles?, dachte ich. Ist es das, worüber alle reden?

    Erst als ich später auf einer Party einen Jungen aus meiner
Klasse geküsst habe, fand ich es schön. Erst da konnte ich
mir vorstellen, dass es noch schöner sein würde, wenn man
jemanden küsst, in den man verliebt ist.

    »Woran denkst du gerade?«

    Ich sehe auf. Wie lang habe ich schon nichts gesagt? Eine
Minute? Fünf?

    »Oh«, sage ich schnell. »Nichts Besonderes.«

    »Vielleicht an deine Exfreunde?«

    Gerade, als ich mich verteidigen will, legt Raoul seine Hand
auf meine. »War nur Spaß«, sagt er.

    Seine Hand ist erstaunlich kühl. Kühl, aber doch angenehm,
ohne sich klamm anzufühlen.

    »Kenn ich deine Exfreunde?«, fragt Raoul. »Sind sie auf
unserer Schule?«

    Ich schüttele den Kopf. »Der eine war eine Ferienliebe und
der andere ist inzwischen weggezogen.«

    Ich hatte erwartet, er würde meine Hand nur kurz berühren
und dann loslassen, aber seine Hand liegt noch immer
auf meiner.

    Plötzlich bin ich mir meiner Hand auf ganz eigenartige
Weise bewusst, als bestünde mein gesamter Körper nur aus
dieser Hand. Ich spüre ganz leicht den Rhythmus seines
Atems und merke, wie er mit dem Daumennagel vorsichtig
über den Knöchel meines kleinen Fingers streicht. Wie der
Hohlraum seiner Handinnenfläche beinahe den Rücken
meiner Hand berührt.

    »Und deine?«, frage ich. »Deine Exfreundinnen?«

    Ich merke, wie sich mein Herzschlag beschleunigt. Offensichtlich
lege ich es darauf an, Probleme zu bekommen. Wie
soll ich reagieren, wenn er ›Julia‹ sagt? Soll ich so tun, als
wüsste ich von nichts?

    Raoul zuckt mit den Schultern.

    Einen Moment lang löst sich seine Hand von meiner, fällt
dann aber sofort zurück.

    »Ich habe noch nie eine Freundin gehabt«, sagt er. »Ich
will erst was mit jemandem haben, wenn ich diejenige richtig
super finde. Und das hatte ich noch nie, verstehst du?«

    Und Julia, was ist mit der?, quengelt jemand in meinem
Kopf. War sie nicht deine Freundin? Warum sagst du nichts
über sie?

    Aber ich halte den Mund und nicke nur. Ich muss endlich
aufhören mit diesen blöden Eifersuchtsgeschichten. Ich verderbe
mir selbst bloß alles damit.

    »Sollen wir uns ein Eis holen?«

    Noch ehe ich antworten kann, ist Raoul schon aufgestanden.
Er streckt die Hand aus und zieht mich mit einer fließenden
Bewegung vom Boden. Mein Bauch kribbelt, als ich
wacklig auf den Füßen lande und mein Gesicht plötzlich
gefährlich nah an seinem ist.

    Raoul lacht mich an und gibt mir einen Kuss auf den
Mund.

    Mir wird immer ganz schwummrig im Kopf, wenn er mich
so küsst. Vielleicht finde ich das sogar noch schöner, als eine halbe Stunde rumzuknutschen. Es gibt mir das Gefühl, Fast-Freundin zu sein und kein Flirt.

    »Komm, was für ein Eis willst du? Ich lade dich ein. Ein
Split, oder?«, sagt er.

    Ich höre mich selbst kichern. Kichern! Nicht mehr lange,
und ich schreie, dass ich sterbe, wenn er nicht mit mir gehen
will.

    Raoul drückt meine Hand schnell und zwinkert mir zu.
Auf einmal ist sein Kopf wieder ganz nah an meinem Gesicht
und er sagt mir leise was ins Ohr. Ich spüre, wie seine Unterlippe
mein Ohrläppchen berührt und sein warmer Atem
meine Haut kitzelt.

    Lass das hier nie enden, denke ich.



    Lynn sieht mich so erwartungsvoll an, als ob ich ihr verraten
wollte, was sie die nächsten zehn Jahre zum Geburtstag
bekommt.

    Wir sitzen auf meinem Bett und schauen uns eine Liebesschnulze
an. Zwischen uns steht eine Schale, die zur einen
Hälfte mit Paprikachips gefüllt ist und zur anderen Hälfte
mit Salmiak-Lakritz. Am leckersten ist es, beides gleichzeitig
zu essen. Alle, denen ich das erzähle, bekommen spontanen
Brechreiz, aber Lynn und ich schwören darauf.

    »Und? Was hat er dann gesagt?«

    Ich warte extra mit meiner Antwort, um die Spannung zu
erhöhen.

    Lynn nickt ungeduldig. »Nun komm schon! Erzähl!«

    Ich merke, dass ich verlegen werde, als würde ich etwas
verraten, das zwischen Raoul und mir bleiben muss. Das ist
Blödsinn, sage ich mir selbst. Lynn erzählt dir auch alles.

    »Dass er mich super findet«, antworte ich. »Richtig super.«

    »Hat er das echt gesagt? Wow, das ist cool. Hat er dich dabei
angesehen? Dir in die Augen geschaut?«

    Ich runzle die Stirn. »Wohin sollte er sonst schauen?«

    »Na, was weiß ich. Auf deinen Busen vielleicht.«

    Lynn starrt übertrieben auf meine Brüste und sagt mit tiefer
Stimme: »Ich finde dich, äh, euch, richtig super.«

    Ich werfe eine Handvoll Chips nach ihr. »Hahaha!«

    »Gut. Dann haben wir also bald ein Doppel-Date. Du,
Raoul und ich und Jasper.«

    »Jasper und ich«, korrigiere ich sie automatisch.

    »Nein, Raoul und du, und Jasper und ich. Immer schön
aufpassen, ja? Jasper ist mein Freund.«

    Ich ignoriere ihren müden Scherz. »Ist das so? Seit wann
ist Jasper dein Freund? Ist es jetzt offiziell?«

    Lynn hebt die Schultern. »Das nicht, aber wir haben viel
Spaß miteinander, wenn du das meinst.«

    Sie stellt den DVD-Player auf Pause und dreht sich zu mir.
»Hast du das schon mal erlebt? Dass du mit einem Jungen
unheimlich viel Spaß hast, aber dich einfach nicht in ihn verliebst?
«

    Ich denke kurz nach. »Nein.«

    Lynn schüttelt den Kopf. »Du verstehst mich vielleicht
nicht. Ich meine, dass der Junge in dich verliebt ist, aber dass bei dir einfach nicht dieses blöde Schmetterlingsgefühl
kommt. Obwohl er wirklich total nett ist!«

    Ich stopfe mir ein paar Chips in den Mund und schüttele
den Kopf.

    »Nein, wirklich nicht. Das hatte ich noch nie. Ich verliebe
mich im Moment viel zu schnell, glaube ich.«

    »Genau!«, ruft Lynn. »Das ist bei mir normalerweise auch
so! Und jetzt habe ich den perfekten Jungen gefunden und
verliebe mich einfach nicht! Ich kapier das nicht.«

    Ich muss zugeben, dass ich gerade auch nichts verstehe.
Meint sie Jasper?

    »Bist du nicht mehr verliebt in Jasper?«, frage ich.

    »Nein. Nicht wirklich, glaube ich, und ich bin wahrscheinlich
auch nie in ihn verliebt gewesen. Wenigstens nicht so wie
du in Raoul.«

    Lynn fummelt ein wenig an den Kordeln ihrer Kapuze
herum. »Ich kapier das wirklich nicht«, sagt sie wieder. »Jasper
wäre der perfekte Freund. Er lacht über dieselben Sachen
wie ich, er findet es nicht schlimm, wenn ich mal miese Laune
habe, und er ist lieb. Wirklich lieb. Weißt du, was er gestern
gemacht hat?«

    Ich sehe sie neugierig an. »Nein?«

    »Ach, egal.« Sie lässt sich nach hinten in die Kissen fallen.

    »Nun sag schon«, dränge ich.

    »Ich habe ein SMS-Bombardement von zwanzig Nachrichten
bekommen. In der ersten stand Ich finde dich toll. Danach
bekam ich noch neunzehn SMS. Und lieb stand in der nächsten. Und witzig. Und das hübscheste Mädchen, das ich kenne«, leiert sie herunter.

    Ein eifersüchtiger Stich durchzuckt meinen Bauch. Wow,
wie romantisch! Ob Raoul so was auch für mich täte?

    Lynn greift frustriert in die Chips.

    »Verstehst du das?«, fragt sie mit vollem Mund. »Warum
verliebe ich mich denn bloß nicht in Jasper? Und sag jetzt
nicht: weil er so hässlich ist! Mir ist schnuppe, wie er aussieht.«

    Ich puhle ein Stück Lakritz zwischen meinen Zähnen weg,
um Zeit zu gewinnen.

    »Jetzt sag doch was«, drängt Lynn mich. »Jede Erklärung ist
mir willkommen, denn ich weiß wirklich nicht mehr weiter.«

    »Vielleicht«, beginne ich langsam, »findest du ihn so super,
weil er dich so super findet. Also eben nicht super-super, verstehst
du?«

    Lynn sieht mich mit gerunzelter Stirn an. »Und jetzt noch
mal mit etwas weniger viel ›super‹.«

    »Jasper hat sich in dich verliebt, okay? Vielleicht findest du
es so großartig, dass sich jemand in dich verliebt hat, dass du
ihn darum … äh, tja, super findest.«

    Lynn nickt ein paarmal. »Das könnte sein, das könnte sein.
Du meinst also eigentlich, dass ich ihn nur super finde, weil
er in mich verliebt ist?«

    »Na ja, nicht nur, natürlich. Du findest ihn auch ganz normal
nett und witzig und lieb und blablabla. Aber du findest
ihn extrasuper, weil er so in dich verliebt ist. Darum hoffst
du, dich auch in ihn zu verlieben.«

    Ich bin ein wenig stolz. Normalerweise ist es Lynn, der solche
Erklärungen einfallen, aber diese habe ich mir wirklich
selbst ausgedacht.

    »Ich bin einfach verliebt in die Tatsache, dass sich jemand
in mich verliebt hat«, sagt Lynn.

    »Obwohl du selbst eigentlich überhaupt nicht verliebt bist.«

    »Genau.«

    Lynn drückt auf Play. Schweigend sehen wir uns den Film
weiter an. In dem Moment, in dem die weibliche Hauptfigur
gerade Schluss machen will, schaltet Lynn wieder auf Pause.

    »Gibt mir das denn so einen Kick? Ich meine, bin ich der
Typ, der verzweifelt mit jemandem zusammenbleibt, damit
es auf jeden Fall jemanden gibt, der mich toll findet? Bin ich
so, Marie? Findest du mich verzweifelt?«

    Ich ziehe sie an mich. »Du bist die verzweifeltste Person,
die ich kenne.« Ich grinse. »Und das heißt wirklich was,
schließlich kenne ich auch Nick.«

    »Nick hat eine Beziehungskrise, der bleibt bei Chris, um zu
sehen, ob noch genug da ist, um die Beziehung am Leben zu
halten. Das ist etwas ganz anderes, als verzweifelt bei jemandem
zu bleiben, weil man es so toll findet, dass derjenige in
einen verliebt ist.«

    Ich schaue erstaunt auf. Das ist das erste Mal, dass Lynn
Nick verteidigt.

    »Ja, ja.« Sie wedelt mit der Hand. »Ich hab den Durchblick.«

    Sie richtet sich auf. »Könntest du Nick mal fragen, wie er
darüber denkt? Er ist ein Junge, vielleicht sieht er das ja ganz anders. Und ich bin überhaupt nicht verzweifelt, sondern im
Gegenteil irre lieb, weil ich mit einem Jungen zusammen bin,
in den ich nicht verliebt bin.«

    Ich sage nicht, dass ich jetzt schon weiß, was Nick antworten
wird.

    »Klar, Lynn. Natürlich frage ich ihn das.«
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    Ich langweile mich zu Tode. Wenn das so weitergeht,
räume ich sogar mein Zimmer auf, so schlimm langweile ich
mich. Ich gehe wirklich nicht jedes Wochenende aus, aber
jetzt, da ich nicht darf, merke ich erst, wie öde es ist, an einem
Freitagabend zu Hause zu hocken. Ich kann auch niemandem
vorschlagen, bei mir vorbeizukommen: Lynn geht heute
Abend auf einen Geburtstag und hat sich danach mit Jasper
verabredet und Nick ist ebenfalls zu einer Party eingeladen.

    Raoul hat noch angerufen und meinte, er würde auch
nicht in die Stadt gehen. Er hätte Kopfweh und wolle früh
ins Bett.

    »Und wenn du nicht da bist, macht es sowieso keinen
Spaß«, sagte er.

    Ich wollte antworten, wie lieb es von ihm sei, dass er das
sagte. Und wie schlimm ich es fand, ihn heute Abend nicht
zu sehen. Aber ich sagte nichts. Ich kicherte nur.

    Seufzend werfe ich mich aufs Bett.

    Ich kann nichts daran machen, an diesem Gekicher und
Gegrinse. Das kommt wie von selbst.

    Als Nick sich heute Nachmittag nach meinem Date mit
Raoul erkundigte, konnte ich gar nicht mehr aufhören zu
grinsen. Ich fühlte mich ihm gegenüber zwar irgendwie blöd,
aber ich konnte nichts daran ändern. Das Leben war noch
nie so schön.

    Zu Lynns Problem hatte Nick eine ganz klare Meinung:
Sie solle sich nicht so anstellen. Besonders erstaunt hat mich
Nicks Reaktion nicht. Nick denkt mit dem Kopf statt mit
dem Herzen.

    »Wenn sie ihn gern mag, soll sie bei ihm bleiben. Mag sie
ihn nicht gern, soll sie ihm den Laufpass geben. So einfach
ist das.«

    »Aber das ist es ja gerade«, sagte ich. »Sie mag ihn gern,
aber sie ist nicht in ihn verliebt.«

    Nick zuckte mit den Schultern. »Dann muss sie sich jemanden
suchen, in den sie verliebt ist.«

    Ich schaute Nick an, aber der sah aus, als wäre er überhaupt
nicht bei der Sache. Ich habe ihn dreimal fragen müssen,
ob er was hat, bis er endlich zugab, dass wirklich etwas
los war.

    »Ich glaube, das mit Christian ist gelaufen. Gestern habe
ich ihn angerufen und es kam zum Streit über irgendwas
völlig Unsinniges. Wirklich was ganz Unwichtiges, ich weiß
nicht mal mehr, um was es ging. Und dann sagte er plötzlich,
er wolle mich die nächste Zeit nicht sehen.«

    Ich musste lachen. »Das ist aber einfach! Er ist ja in den
Ferien in Frankreich!«

    »Genau! Das habe ich auch gesagt, dass er solche Sachen
leicht sagen kann, wenn er die nächsten Wochen sowieso weit
weg ist.«

    »Und?«

    »Darauf meinte er, ich solle nicht denken, ich könnte mich
jederzeit mit einer witzigen Bemerkung aus der Affäre ziehen.
«

    »Autsch …«

    »Ja, das kann man wohl sagen.«

    »Und jetzt?«

    »Nichts. Ich kann nichts tun. Wenn er mich nicht sehen
will, kann ich wenig daran ändern.«

    Nick schwieg einen Moment.

    »Eigentlich ist das seltsam. Wenn man eine Beziehung anfängt,
müssen beide das wollen. Aber wenn es zu Ende geht,
entscheidet einer, dass es so ist, und der andere muss das dann
akzeptieren.«

    Das war wirklich seltsam. So hatte ich noch nie darüber
nachgedacht.

    »Kann ich was für dich tun?«, fragte ich, obwohl ich wusste,
dass er sowieso Nein sagen würde. Nick zog mich an sich. »Es
reicht schon, dass du fragst.«



    Ich zappe eine Runde durch alle Programme, ohne wirklich
hinzuschauen. Das Einzige, was ich für Nick tun kann, ist, für
ihn da zu sein und ihm zuzuhören, aber das macht den Streit
mit Chris natürlich nicht weniger schlimm. Er muss sich mit ihm aussprechen, doch wenn Chris nicht reden will, sieht es
aus, als ließe sich da nicht mehr viel machen.

    Ich seufze wieder tief.

    Es gibt nichts im Fernsehen, kaum einer ist bei Facebook
unterwegs, und ich habe auch keine Lust, mir einen Film
anzusehen. Ich könnte Raoul noch mal anrufen, aber wenn
er echt so schlimme Kopfschmerzen hat, will ich ihn nicht
stören. Ob auf dieser Homepage von Lynn auch Tipps gegen
Langeweile stehen? Ich schaue zu meinem Laptop. Man kann
ja nie wissen.

    Ich schalte den Fernseher aus und setze mich an meinen
Schreibtisch. Eine Liste mit Tipps gegen Langeweile gibt es
nicht. Dafür aber eine Liste, mit der man checken kann, wie
toll der eigene Freund ist. Mein Bauch zieht sich vor Aufregung
zusammen. Wetten, dass Raoul auf Anhieb die Höchstpunktzahl
schafft?

    Ich wickele mir eine Haarsträhne um den Finger, während
ich entmutigt auf den Bildschirm starre.

    Auch ungeschminkt und in Jogginghosen bist du für ihn das
hübscheste Mädchen der Welt.

    Woher soll ich denn wissen, ob Raoul mich ungeschminkt
hübsch findet? Bisher hat er mich nur geschminkt gesehen.

    Er schickt dir von selbst SMS. Einfach so, um zu hören, wie’s
dir geht.

    Dass Raoul noch nicht viele SMS geschickt hat, heißt
doch nicht gleich, dass er mich nicht toll findet? Ich glaube
schon, dass er der Typ ist, der einem von selbst SMS schickt, schließlich hat er mich heute Abend auch einfach so angerufen.

    Ich klicke die Seite weg, ohne alle Fragen durchgelesen zu
haben. Ich könnte mir besser selbst so eine Liste machen. Ob
man einem Jungen gefällt, merkt man daran, wie er einen
anschaut oder wie oft er einen anlacht. Und außerdem hat
Raoul gesagt, dass er mich super findet. Das ist der beste
Beweis.

    Einige aus meiner Schule posten bei Facebook Sprüche,
in denen der erste Buchstabe desjenigen, in den sie verliebt
sind, als Großbuchstabe auftaucht. Das finde ich romantisch.
Ich denke darüber nach, etwas mit dem Buchstaben R
auf die Seite zu schreiben. Oder noch besser: einen Satz, in
dem ich alle Buchstaben seines Namens in Großbuchstaben
tippe?

    Ich starte mein Facebook-Profil und klicke den Offline-
Status an. Ich muss kurz darüber nachdenken, ehe irgendwelche
Leute mit mir quatschen wollen.

    Mein heutiger Facebook-Spruch ist ›&^%#! Hausarrest!‹

    Das R, das A und das U sind schon drin. Nicht schlecht.

    Jetzt noch ein Wort dazu, in dem O und L vorkommen.

    Lol? Nein, das ist Quatsch. Ich finde es überhaupt nicht
witzig, dass ich Hausarrest habe.

    Love vielleicht? Oder: i dOn’t LOve hAUsARRest?

    Ich will gerade ein Online-Wörterbuch öffnen, um mehr
Wörter mit O und L zu finden, als Lynn anruft.

    »Hallo, Lynn! Wie geht’s?«

    Einen Moment lang höre ich nur ein Rauschen, als wäre
die Verbindung ganz schlecht.

    »Marie … bist du da?«, fragt Lynn.

    Ich bekomme einen Schreck. Sie klingt nicht gut. Ihre
Stimme zittert, als hätte sie gerade geweint.

    »Lynn?«

    »Ja. Ich bin’s.«

    Für jemanden, der gerade geweint hat, spricht sie ziemlich
laut. Vielleicht ist sie schnell geradelt und einfach nur aus der
Puste.

    »Ist was?«, frage ich. »Du klingst so komisch.«

    Am anderen Ende der Leitung höre ich Lynn seufzen.

    »Ich muss dir was erzählen. Ich bin in der Stadt und …«

    Ich presse mein Handy fester ans Ohr.

    »Mist!«, ruft Lynn plötzlich. »So ein Arschloch! Ach, tut
mir leid, Marie, aber Raoul ist auch hier.«

    Raoul? In der Stadt?

    Das kann gar nicht sein. Lynn hat ihn sicher verwechselt.
Zu mir hat Raoul gesagt, dass …

    »Marie? Bist du noch da?«

    Ich begreife es nicht. Raoul hatte doch Kopfweh? Warum
sollte er mich anlügen?

    Ich will gerade erwidern, dass sie sich bestimmt geirrt hat,
dass es nur jemand gewesen sein kann, der Raoul verflucht
ähnlich sieht, als Lynn etwas Unverständliches in den Hörer
spricht.

    »Was? Ich kann dich kaum verstehen, Lynn.«

    Ich höre sie schwer atmen. Wieder rauscht es in der Leitung.

    »Er ist hier mit Julia, und Marie, es ist schlimm, aber …«

    Lynn holt tief Luft und sagt dann: »Sie haben sich geküsst.«
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  	Es fühlt sich an, als würde alle Energie aus meinem Körper
in den Boden gesaugt werden. Ich spüre, wie mein Kopf
ganz leicht wird und meine Beine schwer werden. Meine
Hände zittern, als ich mein Handy ausschalte.

    Sie lügt. Lynn lügt. Das würde Raoul niemals tun.

    Er findet mich super, das hat er gestern noch gesagt.

    Alles ist gut, versichere ich mir selbst. Es ist nichts passiert. Raoul würde niemals mit Julia …

    Und dann plötzlich klappt mein Körper vornüber und ich
fange wie verrückt an zu weinen.



    Ich verstehe es nicht. Ich verstehe es wirklich nicht. Das ist
auch das Einzige, was ich zu Lynn sage, dass ich es einfach
nicht verstehe. Wie ein kleines Kind lehne ich mich an sie. Sie
ist sofort zu mir gekommen, als ich aufgelegt habe.

    Sie hat nichts gesagt, als sie in mein Zimmer kam, hat sich
nur neben mich aufs Bett gesetzt und mich an sich gezogen.
Vielleicht sitzen wir schon eine Stunde so. Oder auch erst
fünf Minuten. Ich weiß es nicht.

    Lynn streichelt mir übers Haar und gibt mir ab und zu
einen Kuss auf den Kopf. Lynn ist großartig. Sie sagt nicht,
dass es nicht an mir liegt. Dass es alles an ihm liegt, dass es
vielleicht nicht so schlimm ist und dass alles wieder gut wird.
Sie sagt nicht, dass er meine Tränen nicht wert ist. Lynn sagt
nichts, was nicht wahr ist.

    Ich würde ihr gern erklären, wie lieb ich es von ihr finde,
dass sie jetzt da ist, aber ich fange nur noch schlimmer an zu
weinen.

    Gestern hat Raoul noch gesagt, wie super er mich findet,
richtig super, und jetzt ist er bei Julia. Hat er das überhaupt
nicht ernst gemeint? Wie kann man jemandem denn nur
mitten ins Gesicht lügen?

    »Hast du gesehen, wie sie sich geküsst haben?« Meine
Stimme klingt heiser. Eigentlich will ich nicht wissen, wie das
aussah. Aber ich muss.

    »Marie …«, fängt Lynn an.

    »Ich will es wissen«, sage ich. »Haben sie sich angefasst?«

    Lynn seufzt tief. »Ja.«

    »Wie denn? Hat er sie angelacht?«

    Lynn schüttelt den Kopf. »Ich weiß es nicht mehr genau,
Marie. Ich glaube schon. Ist das so wichtig?«

    Ich nicke. Es ist jetzt sowieso aus mit Raoul, dann kann ich
genauso gut die ganze Wahrheit kennen.

    »Also gut«, sagt Lynn. »Wenn du es wirklich willst … Sie
haben zusammen an der Bar gesessen und Julia hat ihre
Hand auf sein Knie gelegt. Sie hat ihn angelacht, und er hat sich vorgebeugt, um ihr etwas zu sagen. Und da ist sie auf
seinen Schoß gekrochen.«

    »Haben sie sich dann geküsst?«

    Lynn legt den Kopf schräg und sieht mich an.

    »Haben sie sich dann geküsst, Lynn? Bitte, ich höre es lieber
von dir als von …«

    »Ja. Sie saß auf seinem Schoß und da haben sie sich geküsst.
«

    Ohne es zu wollen, brennen schon wieder Tränen in meinen
Augen. Ich beiße mir auf die Innenseiten meiner Wangen,
um nicht zu weinen.

    Ich will nicht mehr weinen.

    Lynn streichelt mir sanft den Rücken. »Ach, du Arme«,
sagt sie leise.

    Und dann fange ich doch wieder an.



    Lynn hat ihre Mutter angerufen, um zu sagen, dass sie bei
mir schläft. Der Form halber habe ich noch erklärt, das sei
nicht nötig, aber Lynn hat mich sofort unterbrochen.

    »Das entscheide ich selbst.«

    Meine Mutter hat nichts gefragt, als ich ihr sagte, Lynn
würde über Nacht bleiben. Wahrscheinlich hat sie an meinen
geschwollenen Augen gesehen, dass etwas nicht in Ordnung
ist.

    »Natürlich kann sie bleiben«, meinte sie. »Und wenn ihr
später Lust auf Schokolade habt, im Kühlschrank liegt noch
eine Tafel. Die könnt ihr euch nehmen.«

    Ich bin meiner Mutter dankbar, dass ich ihr nichts erklären
muss. Mir würden bestimmt wieder die Tränen kommen,
und sie soll nicht sehen, dass ich wegen eines Jungen weine.
Ich fühle mich schrecklich, und Lynn ist die Einzige, die das
mitkriegen darf.

    »Weißt du, was am allergemeinsten ist?«, sage ich. »Dass er
mir gesagt hat, er würde abends zu Hause bleiben. Erst belügt
er mich nach Strich und Faden, und dann küsst er Julia, während
alle dabei sind.«

    Ich spucke den Namen fast aus. »Julia! Oh, und ich kenne
die Tipps schon! Dass ich nicht wütend auf sie sein soll, weil
ich nichts mit ihr habe, aber: Julia! Der kann ich doch niemals
das Wasser reichen.«

    Lynn sieht mich schweigend an, bevor sie vorsichtig entgegnet:
»Weißt du, was du da gerade sagst, Marie? Das ist
doch kein Wettstreit.«

    »Ach nein?«, frage ich. »Ach nein?« Ich spüre, wie meine
Stimme kippt. »Und wieso fühle ich mich dann, als hätte ich
voll verloren?«



    Ich schlafe schlecht in dieser Nacht.

    Ich kriege nur halb mit, dass Lynn morgens weggeht und
verspricht, später wiederzukommen. Und dass ich die ganze
Zeit SMS von Raoul bekomme. Warum ich nicht reagiere.
Ob vielleicht was ist. Ich drücke die SMS weg, ohne zu antworten.
Soll er doch selbst rausfinden, dass ich schon alles
weiß. Er braucht nicht zu glauben, dass er abends mit Julia rumknutschen und sich danach wieder mit süßen Worten
bei mir einschleimen kann.

    Die ganze Nacht über habe ich dagelegen und vor meinem
inneren Auge Raoul und Julia gesehen. Raoul, der Julia die
Haare hinters Ohr schiebt. Raoul, der sagt, wie super er sie
findet, richtig super. Julia, die kichert.

    Als ich aufwache, weiß ich für einen Moment nicht, wo ich
bin. Lynn liegt neben mir auf dem Bett, angezogen. Sie stützt
sich auf die Ellbogen.

    »Hast du noch ein wenig schlafen können?«, fragt sie leise.

    Ich schüttele den Kopf. »Ich habe immer nur an Raoul und
Julia gedacht.« Ich richte mich auf und sehe Lynn an. »Bist
du zu Hause gewesen? Ich habe kaum gemerkt, dass du weggegangen
bist.«

    »Nur schnell duschen und was anderes anziehen. Hast du
schon was von Raoul gehört?«

    Mit dem Ärmel wische ich die Reste Wimperntusche unter
meinen Augen weg.

    »Nein«, sage ich. »Oder eigentlich doch. Er hat letzte Nacht
ständig SMS geschickt. Ob was ist. Hast du das nicht mitgekriegt?
«

   	Lynn schüttelt den Kopf. »Wenn ich einmal schlafe, dann
schlafe ich. Und? Hast du geantwortet?«

    Ich zucke mit den Schultern. »Ich hab’s ignoriert. Was
sollte ich denn antworten? Am liebsten würde ich ihn richtig
zusammenscheißen.«

    Lynn lacht vorsichtig. »Das ist aber nicht sehr ladylike.«

    »Die ›Do’s and Dont’s‹ bei Liebeskummer kenne ich
schon, doch im Augenblick hätte ich lieber eine Liste mit
zehn Arten, seinen Freund zu killen.«

    Ich ziehe die Nase hoch. »Aber so, dass es aussieht wie ein
Unfall.«

    »Kein Wunder, dass sich Romeo vergiftet hat«, bemerkt
Lynn. »Mit einer Freundin wie Julia hat man kaum eine
andere Wahl.«

    Ich muss lachen, aber es fühlt sich sofort an wie Selbstverrat.
Ich will überhaupt nicht lachen. Ich will nie wieder
lachen. Von mir aus könnte die ganze Welt heute noch
zusammenbrechen. Wenn ich jetzt hören würde, dass Raoul
tot ist, würde ich nicht mal zu seiner Beerdigung gehen.
Oder vielleicht doch, und dann würde ich eine Rede darüber
halten, was für eine miese Ratte er in Wirklichkeit war. Ich
würde erzählen, wie er zwei Freundinnen gleichzeitig hatte.
Julia säße natürlich in der ersten Reihe neben ihrer Mutter,
mit so einer großen schwarzen Glamour-Sonnenbrille.

    »Das arme Ding«, würde sie zu ihrer Mutter sagen. »Sie
dachte allen Ernstes, Raoul wäre in sie verliebt.«
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  	Abends ist Lynn wieder da.

    »Deine Mutter sagt, du willst nichts essen.« Sie sieht mich
nachsichtig an. »Aber du musst was essen, Süße.«

    »Ich habe keine Lust«, erwidere ich und starre weiterhin
auf den Fernseher. Ich habe zu nichts Lust.

    Heute Nachmittag habe ich fast eine Stunde vor dem Spiegel
gesessen und meine Playlist trauriger Lieder gespielt. Am
Anfang musste ich immer wieder weinen, aber dann hatte
ich plötzlich die Nase voll. Wenn Raoul mit Julia zusammen
sein wollte, bitte schön! Aber er sollte bloß nicht denken, ich
würde auch nur eine Sekunde länger um ihn weinen.

    Ich bin aufgestanden, habe geduscht, mich angezogen und
angefangen, mein Zimmer aufzuräumen. Ich hatte gerade
alle Sachen von meinem Schreibtisch auf den Fußboden
gepackt, als ich wieder einen Weinkrampf bekam. Es hatte
keinen Sinn. Nichts hatte noch Sinn.

    Ich habe alles auf dem Boden liegen lassen und bin ins
Bett gekrochen. Und da bin ich jetzt immer noch.

    Lynn zieht eine Konservendose aus ihrer Tasche.

    Tomatensuppe. Das Wundermittel bei Verliebtheit und
Liebeskummer.

    »Falls du doch Appetit bekommst«, sagt Lynn und zwinkert
mir zu.

    Ich verziehe den Mund. »Woher wusstest du das?«

    »Geraten.«

    Lynn schaut mich prüfend an. Als würde sie testen, ob ich
schlechte Nachrichten vertragen könnte.

    »Ich wollte dich fragen, wie’s dir geht, aber das erübrigt
sich ja wohl. Immer noch ziemlich mies, was?«

    Ich kenne diesen Blick. Den hatte sie auch, als sie mir
erzählen musste, dass Stefan Schluss machen wollte.

    »Du weißt etwas«, sage ich. »Du weißt etwas über Raoul,
aber du traust dich nicht, es mir zu sagen.«

    Lynn schaut gebannt auf ihre Hände. Sie reibt sich über
den Ringfinger, als würde sie an einem Ring drehen.

    »Jetzt sag schon«, bohre ich nach. »Er hat Jasper was erzählt,
oder?«

    »Er hat Julia am Samstagabend nach Hause gebracht.«

    Ich merke, wie mein Gesicht erstarrt. Er hat was getan?

    »Am Samstag?«, frage ich leise. »Aber das kann gar nicht
sein. Am Samstag haben wir uns zum ersten Mal geküsst.«

    Lynn sieht mich an, als würde sie jeden Moment selbst in
Tränen ausbrechen. »Ich weiß es auch nicht. Jasper fing auf
Facebook davon an, und er dachte, ich wüsste es. Und du
auch. Dass du es von Tim gehört hast oder so.«

    »Samstag?«

    »Jasper sagt, dass nichts weiter gelaufen sei. Dass er sie
einfach nach Hause gebracht hat und zwischen ihnen nichts
gewesen ist.«

    Ich werfe die Fernbedienung gegen die Wand. Ich kann
es nicht glauben. Ich glaube überhaupt nichts mehr. Erst
küsst er sie – nein, erst küsst er mich, dann bringt er sie nach
Hause, verabredet sich danach mit mir und anschließend
küsst er wieder sie?

    »Julia? Wieder Julia? Er hat Julia nach Hause gebracht?«

    Ich höre, wie schwer ich atme. Ich keuche fast, so wütend
bin ich.

    »Diese blöde Tussi!«, schreie ich. »Was denkt sie eigentlich,
wer sie ist? Sie kann jeden kriegen, aber ausgerechnet Raoul
will sie haben. Blöde, blöde Tussi!«

    Je lauter ich auf Julia schimpfe, desto wütender werde ich.
Am liebsten würde ich noch mehr gegen die Wand schmeißen.
Oder mein Handy auf dem Boden zerstampfen, mein
Handy mit all den blöden SMS von Raoul.

    Lynn weiß nicht so recht, was sie tun soll.

    »Ich hole uns mal was zu trinken, okay?«, sagt sie.

    Noch ehe ich genickt habe, ist sie schon aus dem Zimmer.

    Liebe, liebe, liebe Lynn.

    Liebe Lynn, die mir all diese Sachen erzählt, obwohl sie
weiß, dass sie die erste Wut und die erste Traurigkeit abbekommt
statt Raoul.

    Liebe Lynn, die fast Angst hat, mich alleinzulassen, weil sie
sonst keine gute Freundin wäre.

    Ich spüre, wie mein Wutanfall vorbeigeht. Was bleibt, ist
vor allem Wut auf mich selbst. Wenn hier jemand eine blöde
Tussi ist, dann bin ich es ja wohl. Wie konnte ich jemals
glauben, Raoul findet mich super? Richtig super? Ich wusste
doch, dass er auf so Tussis wie Julia steht. Warum habe ich
mich selbst dermaßen zum Narren gehalten und geglaubt, er
könnte sich in ein Mädchen wie mich verlieben? Hätte ich es
nicht kommen sehen müssen? Ich wusste doch, dass er Julia
geküsst hatte, warum sollte er das nicht wieder tun?

    Ich nehme mein Handy und öffne den Posteingang.

    Es reicht. Eigentlich war mir immer klar, dass Raoul Julia
will. Dass ich mir selbst weisgemacht habe, er sei in mich verliebt,
ist meine eigene Schuld. Das kommt davon, wenn man
so naiv ist.

    Ich hole tief Luft und lösche nacheinander jede seiner SMS.

    Es reicht wirklich.

    »Nach der Trauer und der Wut kommt die Müdigkeit«, hat
Lynn mal gesagt. Und sie hat recht. Das Einzige, was ich jetzt
noch will, ist schlafen. Schlafen und erst in einem Jahr wieder
aufwachen. Ich habe zu nichts Lust. Nicht auf Essen, nicht
auf eine Dusche, nicht darauf, aufzustehen und mich anzuziehen.
Ich kann mir nicht vorstellen, dass mich jemals wieder
interessieren wird, wie ich aussehe. Ich werde nie mehr
auf Partys gehen und zur Schule komme ich nur noch mit
fettigen Haaren und in Jogginghose. Es interessiert mich alles
null. Ich lasse die Vorhänge in meinem Zimmer den ganzen
Tag geschlossen.

    Irgendwann kommt meine Mutter und fragt, ob ich nicht
kurz frische Luft schnuppern wolle.

    ›Frische Luft schnuppern‹, das sagt sie wirklich. Ich mache
mir nicht mal die Mühe, ihr zu erklären, wie hoffnungslos
altmodisch dieser Ausdruck ist. Sie will mein Bett neu beziehen
und mein Zimmer lüften. Aber ich will überhaupt nichts
mehr.



    Am nächsten Tag gehe ich ungeduscht nach unten. Ich habe
bis vier Uhr nachmittags geschlafen und zum ersten Mal seit
Tagen ein leeres Gefühl im Magen.

    In der Küche steht meine Mutter mit rotem Kopf an der
Anrichte.

    »Hallo, mein Schatz«, sagt sie, ohne aufzusehen. »Hast du
heute ein wenig mehr Appetit?«

    »Ein bisschen.« Ich zucke mit den Schultern.

    Mit der flachen Hand schlägt sie mit voller Kraft auf einen
Klumpen rohes Fleisch. Sie nimmt ein wenig davon und rollt
eine Kugel daraus.

    »Was machst du da?«, frage ich.

    Mit dem Unterarm schiebt sie sich eine Haarsträhne aus
der Stirn. Sie grinst übers ganze Gesicht. »Ich habe doch
gesagt, ich mache Hackfleisch aus ihm.«
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  	»Du glaubst diesen Quatsch doch nicht etwa, oder?«

    Nick hält ein Blatt Papier in die Höhe. In fetten Buchstaben
steht oben auf der Seite: Geht dein Freund fremd? Das
sind die zehn Zeichen!

    Lynn hatte sie gestern für mich ausgedruckt, zusammen
mit der Checkliste Zehn Gründe, weshalb dein Ex nicht das
große Los war! und der Checkliste Fremdgegangen? Die Top
Ten der Ausreden! Der Topper war da übrigens: ›Wir gehen
doch nicht miteinander, oder?‹ Gute Chancen, dass Raoul
mir das ins Gesicht sagt.

    »Aber wenn es doch stimmt!« Mit dem Löffel ziehe ich
Muster in meine Tomatensuppe. Von dem Geruch wird mir
ganz schlecht, aber ich weigere mich, wegen Raoul eine Essstörung
zu bekommen. Mir geht es schon mies genug.

    »Er hat auch immer nur vage Auskunft über sein Liebesleben
gegeben. Und als ich ihn beim Lügen erwischt habe,
hatte er plötzlich unheimlich viel mit anderen Dingen zu tun.
Wie zum Beispiel Julia küssen. Das sind noch zwei Punkte
auf der Liste, die passen.«

    »Du weißt ja nicht mal sicher, ob er Julia geküsst hat.«

    Ich lasse den Löffel in die Suppentasse scheppern. »Ach
nein? Lynn hat sie doch mit eigenen Augen gesehen! Warum
sollte sie lügen?«

    »Hast du mal mit Raoul darüber gesprochen?«

    Ich ziehe die Knie an und lege den Kopf auf die Arme.
»Hab ich keine Lust drauf.«

    »Du machst es dir aber einfach«, schnaubt Nick.

    »Hey!«, rufe ich scharf. »Für wen bist du eigentlich?«

    Nick hebt die Hände. »Ich sage ja nur, dass du vielleicht erst
mal mit Raoul reden solltest. Ihn seine Seite der Geschichte
erzählen lassen.«

    »Es gibt nicht seine Seite der Geschichte! Erst bringt er Julia
letzte Woche Samstag nach Hause und erzählt mir nichts
davon. Dann sagt er abends, er würde nicht weggehen, und
tut es heimlich doch und – oh, ich bin noch nicht fertig – zu
guter Letzt sieht Lynn ihn mit Julia auf dem Schoß. Küssend!«

    Ich trete gegen eine DVD-Hülle auf dem Boden. »Es gibt
nicht seine Seite der Geschichte, Nick. Und wenn es die doch
gibt, interessiert sie mich herzlich wenig. Er ist einfach ein
Arschloch, das ist alles.«

    »Nach dieser Liste«, sagt Nick und hält das Blatt hoch, »geht
Raoul nicht fremd. Er schafft nur drei von zehn Punkten.«

    »Abgesehen davon, dass er fremdgegangen ist und Lynn es
gesehen hat.«

    Nick beugt sich vor und faltet die Hände zusammen. Er
erinnert mehr an einen Lehrer, der mir gleich erzählen wird, was ich alles falsch gemacht habe, als an einen Freund, der
grundsätzlich auf meiner Seite ist. Versteht er nicht, wie
wütend ich bin? Wie gedemütigt ich mich fühle? Dass ich
nur bei dem Gedanken an Raoul schon losheulen könnte?

    »Aber willst du denn nicht wissen, was er zu sagen hat? Ist
es nicht vernünftig …«

    »Bitte, Nick!«, unterbreche ich ihn energisch. »Was erzählst
du mir hier für einen Stuss? Vernünftig? Du bist doch nicht
mein Vater!«

    Nick sieht mich aus zusammengekniffenen Augen an und
steht dann mit einem Ruck auf. »Ich brauchte mich nicht wie
dein Vater zu benehmen, wenn du dich nicht wie ein kleines
Kind aufführen würdest.«

    Mit einem Knall wirft er die Tür hinter sich zu.

    Großartig. Jetzt habe ich auch noch Streit mit Nick.

    Ich setze mir die Suppentasse an die Lippen und schütte
die restliche Suppe in mich rein. Mein Magen protestiert. Mit
dem Handrücken wische ich mir den Mund ab.

    Zum Teufel mit dir, Nick, denke ich. Mir hier erzählen
wollen, was ich tun soll, während du nicht mal deine eigenen
Probleme mit deinem bescheuerten Freund lösen kannst.

    Ich gehe zu meinem Laptop und klicke auf den Ordner
wütend in meiner Playlist.

    Zum Teufel. Zum Teufel mit allen.



    Ich muss mich in den Schlaf geweint haben, denn als ich
aufwache, sind meine Wangen feucht. Auf meinem Kissen sind dunkle Flecken. Mir war gar nicht klar, wie müde ich
war, aber ich muss trotz der megalauten Musik eingenickt
sein. Mit halb geöffneten Augen stehe ich auf und mache die
Musik aus.

    »Zum Glück!« Meine Mutter steht im Türrahmen. »Ich
wollte dich gerade bitten, den Krach leiser zu stellen.«

    Ich wende schnell mein Gesicht ab, doch sie hat schon
bemerkt, was los ist.

    »Hast du geweint?«, fragt sie, aber eigentlich sagt sie es,
denn meine Mutter weiß genauso gut wie ich, dass ich geweint
habe.

    Ich reibe mir über die Augen. »Krach mit Nick.«

    »Darf ich wissen, weshalb?«, fragt meine Mutter und setzt
sich auf meine Bettkante.

    Warum auch nicht? Lynn hat ihr sowieso schon alles über
Raoul erzählt.

    »Nick meinte, ich müsse zu Raoul, um mir seine Seite der
Geschichte anzuhören. Er begreift nicht, dass ich Raoul nicht
sehen will.«

    Ich spüre, wie wütend ich schon wieder werde, wenn ich
den Namen Raoul nur ausspreche. »Es interessiert mich
nicht die Bohne, was er zu sagen hat.«

    Meine Mutter kneift die Augen kurz zusammen, erwidert
aber nichts. Sie sieht mich prüfend an.

    »Möchtest du denn nicht wissen, was er zu sagen hat?«

    Fängt sie jetzt auch schon so an? Wie oft muss ich den Leuten
noch klarmachen, dass Raoul für mich gestorben ist?

    »Nein«, sage ich knapp.

    Meine Mutter legt die Hände in den Schoß. »Bevor du
gleich wieder ›Ma-ham‹ sagst, möchte ich, dass du mich ausreden
lässt.«

    Ich sehe sie an. Offensichtlich meint sie es ernst.

    Automatisch hebe ich zwei Finger. »Versprochen.«

    Meine Mutter beugt sich vor und stützt den Kopf in die
Hände.

    »Josse und du, ihr wart noch ganz klein, du warst vielleicht
vier oder fünf und Josse ungefähr sieben, als unsere Nachbarin
eines Tages zu mir kam. Tine, die Nachbarin, war damals
eine gute Freundin von mir.«

    Ich presse die Lippen zusammen. Tischt sie mir jetzt wieder
uralte Geschichten auf?

    »Tine kam also zu mir und sagte, sie habe gesehen, wie
du Josse mit einer Plastikschaufel geschlagen hast. Ihr hättet
euch wegen der Schaufel gestritten, und du wärst schließlich
so wütend geworden, dass du Josse die Schaufel abgenommen
und ihm damit auf den Kopf gehauen hättest.«

    Ich schaue meine Mutter an. Was soll denn das jetzt? Bekomme
ich nun nachträglich noch eins auf den Deckel, weil
ich Josse vor hundert Jahren geschlagen habe?

    »Was hätte ich damals machen sollen, was meinst du?«,
fährt meine Mutter fort. »Hätte ich dich sofort dafür bestrafen
sollen?«

    Ich zucke zusammen. »Ich habe Josse bestimmt nie mit
einer Schaufel geschlagen!«

    Meine Mutter sagt eine Weile nichts. »Aber Tine war eine
gute Freundin von mir. Und sie hatte es selbst gesehen …«

    Ich spüre, wie in meinem Kopf mit lautem Getöse ein
Groschen fällt. »Ja, aber …«, fange ich an. Blitzschnell suche
ich nach den Ungereimtheiten in ihrer Geschichte, aber ich
komme nicht weiter als: »So etwas hätte ich niemals getan.
Und das wusstest du.«

    Meine Mutter zuckt mit den Schultern. »Tine hatte dich
gesehen. Und warum sollte Tine mich anlügen? Sie war meine
Freundin.«

    »Aber ich bin deine Tochter!«

    »Und Raoul ist dein Freund.«

    Einen Moment lang sehen wir uns schweigend an.

    Schließlich seufze ich ergeben. »Gut, Mam. Was soll ich
also machen? Soll ich Raoul seine Seite der Geschichte erzählen
lassen? Und mir anhören, wie er Julia geküsst hat?«

    Meine Mutter steht auf und legt die Hand auf meine
Wange. »Du musst gar nichts, mein Schatz. Wenn du wirklich
nicht mit Raoul reden willst, dann lässt du es. Aber wenn
du dir gegenüber ehrlich bist, weißt du, dass du nicht so
bist.« Sie lacht kurz. »So habe ich dich nicht erzogen.«

    Ich merke, dass ich schon wieder einen Kloß im Hals habe.
Warum ist sie nicht immer so? Ganz kurz lehne ich meinen
Kopf an ihre Seite. Sie riecht noch genauso wie früher.

    Sie nimmt mich in die Arme, streicht mir über die Haare
und über den Rücken. »Es wird alles wieder gut«, höre ich sie
leise sagen.

    Dann fällt mir etwas ein. »Was war denn nun eigentlich zwischen
Josse und mir geschehen, damals? Hatte Tine recht?«

    Meine Mutter sieht mich an und hält noch immer eine
Hand an meine Wange.

    »Du hattest Josse wirklich geschlagen. Aber was Tine nicht
gesehen hatte, war, dass Josse dich davor gekniffen hat. Josse
hat mir das abends selbst erzählt.« Sie lacht mich lieb an.
»Also war es letztendlich nicht allein deine Schuld.«
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  	»Glaubst du mir etwa nicht?«

    Lynn sieht mich mit großen Augen an. Das hatte ich schon
befürchtet.

    »Dass du ihn zur Schnecke machen willst, wenn du ihm
begegnest, verstehe ich ja, aber du willst dich doch wohl nicht
mit ihm versöhnen?«

    Ich sehe schuldbewusst auf. Wenn es umgekehrt gewesen
wäre, wenn Lynn von ihrem Freund betrogen worden wäre,
würde ich wahrscheinlich ebenso reagieren. Aus Lynns Sicht
begehe ich jetzt Hochverrat. Sie hat mir erzählt, dass Raoul
fremdgegangen ist, sie hat mich getröstet, und jetzt will ich
plötzlich mit Raoul reden?

    Gestern habe ich die ganze Nacht darüber nachgedacht.
Warum hat Raoul das getan? War es aus Versehen? Ist er in
Julia verliebt? Tut es ihm leid?

    Frühmorgens kam ich dann zu folgendem Ergebnis: Ich
kann mich entweder noch wochenlang mit denselben Fragen
herumquälen und niemals herausfinden, was tatsächlich
passiert ist, oder ich quäle mich eine Stunde lang, indem ich mit Raoul darüber rede. Schließlich kennt er die Antworten.
Er weiß, was passiert ist. Er kann mir sagen, warum er es
getan hat.

    »Ich verstehe dich nicht.« Lynn schüttelt den Kopf. »Vor
ein paar Tagen noch wolltest du ihn am liebsten öffentlich
steinigen und jetzt willst du mit ihm reden?« Sie spuckt die
Worte fast aus. »Er hat dich knallhart betrogen und du willst
mit ihm reden!«

    »Vielleicht gibt es einen Grund, warum er es getan hat«,
sage ich vorsichtig.

    »Ja, jetzt verteidige ihn auch noch!«

    Das läuft völlig falsch. Erst bekomme ich Streit mit Nick,
weil ich nicht mit Raoul reden will, und jetzt mit Lynn, weil
ich mit ihm reden will.

    »Wenn ich du wäre, hätte ich ihn weiter ignoriert. Er soll
ruhig spüren, was er dir angetan hat.«

    Ich traue mich kaum, Lynn anzusehen. »Aber du bist nicht
ich.«

    »Nein, allerdings.«

    Ich hole tief Luft.

    »Lynn, bitte. Verstehst du mich nicht wenigstens ein klein
bisschen? Natürlich glaube ich dir, aber ich will wissen, warum.
Ich will wissen, warum er Julia geküsst hat. Ich muss es
wissen, sonst kann ich das hier nie abschließen.«

    »Mir wäre das schnurzpiepegal.« Lynns Stimme klingt bereits
ein wenig milder.

    »Aber mir nicht. Ich will es wissen.«

    Lynn hebt die Schultern und pflückt einen unsichtbaren
Fussel von ihrer Jeans. »Ich will dich einfach nicht wieder so
traurig sehen wie in den letzten Tagen. Am liebsten würde
ich diesem Arschloch etwas antun, damit er dir nie wieder
wehtun kann.«

    Ich nicke. Wenn ich sehen würde, wie Lynns Freund mit
einem anderen Mädchen rumknutscht, würde ich ihm auch
die Augen auskratzen wollen. Seltsam, dass man oft heftiger
reagiert, wenn jemand einer Freundin etwas antut statt
einem selbst.

    »Ich mache übrigens auch mit Jasper Schluss.«

    Ich schaue auf. Wie kommt das denn jetzt?

    »Was? Wieso?«

    Lynn schaut starr vor sich. »Ich hätte niemals so reagiert
wie du, wenn Jasper eine andere geküsst hätte. Im Gegenteil,
ich glaube sogar, ich wäre erleichtert gewesen. Das sagt doch
genug.«

    Natürlich weiß ich, dass sie nicht wirklich in Jasper verliebt
ist, aber ich bekomme trotzdem einen Schreck. Sie hat nach
unserem letzten Gespräch gar nicht mehr mit mir da rüber
geredet. Hat sie sich nicht getraut, davon anzufangen? War
ich zu viel mit meinen eigenen Problemen beschäftigt?

    »Willst du dir das nicht wenigstens noch ein bisschen
überlegen?«

    Lynn schüttelt energisch den Kopf. »Ich habe keine Lust
auf eine Freundschaft, wenn ich nicht mal weinen muss,
wenn Schluss ist. Verstehst du?«

    Obwohl ich mich nie wieder so fühlen will wie in den vergangenen
Tagen, verstehe ich Lynn.

    »Und jetzt?«, frage ich.

    »Ich rufe ihn gleich an, um zu hören, ob er heute Nachmittag
kurz Zeit hat. Jetzt habe ich mich dazu entschieden, dann
will ich die Sache auch so schnell wie möglich hinter mich
bringen.«

    Ich reibe mir die Augen. Von dem vielen Rumgeheule
jucken sie wie wild. Ich habe mal irgendwo gelesen, dass kalte
Teebeutel gut sind gegen Augenringe, und frage mich, ob das
auch bei Juckreiz hilft.

    »Also sind wir ab morgen beide wieder Single?«, sage ich
leise und lache.

    Lynn zuckt mit den Schultern. »Eigentlich sind wir die
ganze Zeit Singles gewesen, Marie. Da war doch nicht wirklich
etwas, womit wir jetzt Schluss machen müssten?«

    Ich schlucke ein paarmal hintereinander, um die Tränen
zu unterdrücken, die mir schon wieder kommen.

    Wenn es nichts gibt, womit ich Schluss machen muss, warum
fühlt es sich dann an, als würde ich etwas verlieren?



    Ich habe mich schon hundertmal entschuldigt, aber ich weiß
immer noch nicht, ob zwischen mir und Nick wieder alles
in Butter ist. Wir sitzen bei ihm im Garten und er hat mich
bisher kaum angesehen.

    Er fummelt ein wenig an dem Etikett seiner Limoflasche
herum und schaut alle paar Sekunden, wie viel noch darin ist. Mir hat er bisher nichts zu trinken angeboten, ob wohl es
irre heiß ist.

    Gleich gehe ich, sage ich mir selbst. Ich habe es satt, mich
ständig verteidigen zu müssen. Ich habe mich mehrmals entschuldigt.
Mehr kann ich nicht tun.

    »Mir tut es auch ein wenig leid«, sagt Nick plötzlich. »Vielleicht
habe ich zu sehr auf meiner Meinung beharrt.«

    Er schweigt eine Weile.

    »Aber du musst mich auch verstehen. Eigentlich hast du
genau dasselbe getan wie Chris. Statt den Streit mit Raoul
auszutragen, bist du geflüchtet. Vielleicht habe ich meine Wut
auf Chris an dir ausgelassen.«

    Jetzt schweige ich. So hatte ich es noch gar nicht gesehen.
Vor ein paar Tagen war ich noch mit Nick einer Meinung,
wie blöd es war, dass Chris nicht mehr mit ihm reden wollte,
und jetzt mache ich es genauso.

    »Tut mir leid«, sage ich noch mal.

    Nick zwinkert mir zu. »Das ist schon in Ordnung, Marie.

	Wenn du nicht mit Raoul reden willst, verstehe ich das.«

    »Ich rede mit ihm. Oder, na ja, jedenfalls möchte ich das.«

    Nick sieht mich erstaunt an.

    »Du hattest recht«, sage ich. »Ich muss aus seinem Mund
hören, warum er sie geküsst hat.«

    Langsam nickt er. »Vielleicht wird dann doch noch alles
gut.«

    Ich lächele ihn kurz an. Ich glaube absolut nicht, dass noch
alles gut wird, aber das sage ich lieber nicht laut.

    »Übrigens«, fällt Nick ein. »Du bist nicht die Einzige, die
sich aussprechen will. Chris hat mir gestern eine SMS geschickt.
«

    Ich setze mich überrascht auf. Warum erzählt er mir das
erst jetzt?

    »Echt? Was hat er gesimst?«

    »Dass er mich vermisst und dass wir schon gemeinsam
eine Lösung finden.«

    Zum ersten Mal seit Tagen lacht Nick wieder richtig. Seine
Augen lachen mit.

    »Alles wird gut, Marie.«

    Ich weiß nicht, ob er nun sich meint oder Raoul und mich,
aber ich nicke.

    »Alles wird gut.«



    Es ist noch nicht mal halb zehn, als ich mich ausziehe und
in meinem Schlafshirt unter die Laken krieche. Mir ist überhaupt
nicht kalt, aber ich bibbere am ganzen Körper. Ich bin
erschöpft und könnte tagelang schlafen.

    Morgen sehe ich Raoul. Ich habe ihm heute Abend eine
SMS geschickt, dass ich mit ihm reden möchte, und sofort
eine Antwort bekommen. Ich hoffe, es geht dir gut, verstehe
nicht, warum du dich so lange nicht gemeldet hast.

    Ich schlage die Arme um meine hochgezogenen Knie und
presse die Augen fest zu. Ich wollte, ich könnte meine Gedanken
eine Stunde lang ausschalten. Ich kann nicht aufhören,
mir auszumalen, was Raoul sagen wird. Wie soll ich reagieren, wenn er mir erklärt, dass er in Julia verliebt ist? Was soll ich
tun, wenn er sagt, ich solle mich nicht so anstellen, weil das,
was wir hatten, doch nichts bedeutet hat? Was, wenn er mich
auslacht, wenn ich anfange zu weinen? Und was tue ich – in
dem wirklich unwahrscheinlichen Fall – wenn er eine verdammt
gute Ausrede hat?
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  	Von Weitem schon sehe ich ihn dort stehen. Er lehnt an
der Mauer. Mit einer Schuhspitze zeichnet er Linien in den
Sand. Vor ein paar Tagen hätte sich mein Bauch noch zusammengezogen,
wenn ich ihn dort so hätte stehen sehen. Jetzt
fühlt es sich an, als würde mein Herz zerreißen.

    Am liebsten würde ich mich umdrehen und wegrennen.
Ich will nicht hören, wie er zugibt, Julia geküsst zu haben.
Ich will seine Ausreden nicht hören. Ich will sein es tut mir
leid und sein aber ich dachte … und sein ja, aber sie … nicht
hören.

	Ich will es nicht wissen, nicht, wenn die Wahrheit wie
ein Faustschlag ins Gesicht ist. Lass mich nur nichts wissen,
nichts lernen, nichts hören, wenn ich dadurch weiterhin glauben
kann, dass alles gut war, gut ist und immer gut sein wird.

    Ich bin ein paar Meter von ihm entfernt, als er aufsieht. Er
hebt langsam den Kopf und lacht mich vorsichtig an.

    Mach das nicht, denke ich. Lach mich nicht so lieb an,
jetzt, wo ich dich zum ersten Mal wiedersehe und mich am
liebsten fest an dich kuscheln würde.

    »Hey, du«, sagt er leise.

    Ich muss zweimal schlucken, bevor ich ›Hey‹ zurücksagen
kann.

    »Wie geht’s?«

    Ich zucke mit den Schultern. Wenn ich ihn jetzt ansehe,
brülle ich ihn an, wie wütend ich bin und wie satt ich es habe,
wegen ihm zu heulen. Ich starre schweigend auf den Boden.

    Soll er seine Geschichte doch erst erzählen.
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  »Pass doch auf!«

    Ich gebe mir Mühe, nicht loszulachen, als ich sehe, wie sie
fast gegen einen Pfosten fährt.

    Marie merkt es anscheinend gar nicht. Sie legt die Hand auf
Lynns Arm und radelt unentwegt schnatternd weiter, ohne
sich noch einmal umzusehen.

    »Ist dein Mädchen beschwipst oder so?« Tim schlägt mir
auf die Schulter. »Die hätte ja gerade fast den Pfosten umgenietet!«

    »Sie ist nicht mein Mädchen«, sage ich knapp und schlendere
zurück in Tims Wohnzimmer.

    Das geht mir so auf den Wecker, all die Leute, die denken,
es sei wie Pfeiffersches Drüsenfieber. Als bekäme man von
einem einzigen Kuss gleich eine feste Freundin.

    »Ist sie nicht Josses Schwester?«, höre ich Saskia hinter mir.

    »Dieser Josse ist echt megacool.«

    »Ach ja?«, fragt Tim, während er den Arm um sie legt.

    »Dann liegt das wohl in der Familie, seine Schwester braucht
sich auch nicht gerade zu verstecken.«

    Saskia sieht Tim mit hochgezogenen Augenbrauen an.

    »Wer? Marie? Die ist doch ein ziemliches Mauerblümchen.
Hast du gesehen, was sie heute Abend anhatte?«

    Ich habe keinen Bock, darauf zu reagieren. Zugegeben:
Bisher war mir Marie in der Schule nie richtig aufgefallen.
Wenn Jaspers neue Flamme nicht ihre Freundin wäre, hätte
ich wahrscheinlich nicht mit ihr geredet. Aber heute Abend
hatte ich wirklich Spaß mit ihr, und als mir irgendwann
nichts mehr einfiel, was ich noch erzählen könnte, und sie so
süß vor sich hin starrte, musste ich sie einfach küssen.

    »Noch ein Bier, Casanova?«, fragt Tim, während er Saskia
an sich zieht und ihr einen Kuss auf den Kopf gibt. »Es ist
noch mindestens ein voller Kasten übrig geblieben.«

    »Ich gehe gleich nach Hause«, sage ich. »Ich will heute
Abend nicht so lange machen.«

  	»Stell dich nicht so an«, sagt Tim lachend und lässt sich aufs
Sofa fallen. »Wir haben Ferien, Mann! Los, noch eins zum
Abgewöhnen!«

    Ich zögere. Ich habe meinen Eltern versprochen, nicht so
spät nach Hause zu kommen. »Wie viel Uhr ist es denn?«

    »Gerade mal kurz nach elf«, sagt Tim.

    Na gut. Noch eins.



    Ein paar Bier später sitze ich mit Jasper in der Küche. Wir
reden. Tim, Saskia und Benjamin hocken ebenfalls am Küchentisch
und machen ein Saufspiel, bei dem Saskia alle fünf
Minuten einen hysterischen Lachanfall bekommt.

    »Jetzt hör mir mal gut zu«, sagt Jasper, während er drei
Kronkorken auf den Tisch legt. »Es gibt drei Dinge, mit
denen du jedes Mädchen rumkriegen kannst.«

    Er schiebt den Kronkorken vor, der ganz links liegt. »Nummer
eins: Mach ihr Komplimente!«

    Ich fummele an dem Etikett meiner Bierflasche und sage
nichts. Ich kenne Jasper nicht erst seit heute und weiß, dass
ich ihm keine Fragen zu stellen brauche. Er kann reden wie
ein Mädchen. Man braucht ihm nie etwas aus der Nase zu
ziehen, er erzählt alles von sich aus.

    »Ja, bestimmt glaubst du mir wieder nicht, was? Klar, du
darfst es natürlich nicht zu auffällig machen, aber dann wirst
du merken, dass es funktioniert. Einfach so ganz nebenbei
sagen, dass ihr Haar so gut sitzt oder sie so süß lacht.«

    Jasper schiebt den mittleren Kronkorken vor. »Zweitens:
Mach alle anderen Mädchen in ihrer Umgebung herunter.«

    Erstaunt sehe ich ihn an.

    »Das klingt vielleicht erst mal seltsam, aber eigentlich ist
es ganz logisch«, fährt Jasper fort. »Die meisten Mädchen
haben total Schiss davor, dass dir ihre beste Freundin besser
gefällt. Oder dass du mit einem Mädchen durchbrennst, das
viel beliebter ist. Indem du die anderen Mädchen heruntermachst,
fühlt sich das Mädchen, bei dem du landen willst,
viel sicherer und – Bingo – schon frisst sie dir aus der Hand,
Amigo!«

    Ich nehme einen kräftigen Schluck Bier und lasse es im
Mund kreisen, ehe ich schlucke. Bingo?

    »Und der dritte Punkt: Sag möglichst oft ihren Namen.
Wie geht’s, Marie? Möchtest du was trinken, Marie? Was, du
musst jetzt schon nach Hause, Marie? Glaub mir: Erfolgsgarantie.
«

    Ich schüttele den Kopf. »Woher hast du diesen Schwachsinn
bloß?«

  	Jasper sieht mich an, als hätte ich ihn gerade gefragt, ob die
Erde eine Scheibe ist. »Aus Mädchenzeitschriften!«

    »Du solltest dir wirklich mal ein Hobby suchen.« Ich lache
und schüttele meine Bierflasche, um zu prüfen, wie viel noch
drin ist. Die wievielte ist es eigentlich? Meine dritte? Vierte?

    »Aber das ist mein Hobby!«, sagt Jasper lachend. »Ich
schwör’s dir: In diesen Zeitschriften stehen mächtig viele
Infos! Du brauchst dir nur die Briefe-Rubrik durchzulesen,
in der Mädchen sich über ihren Freund beklagen, und dann
drehst du das Ganze einfach um. Beschweren sie sich darüber,
dass ihre Freunde ihnen niemals Komplimente machen?
Prima, also machst du ihnen so viele Komplimente, dass sie
ganz verrückt nach dir werden.«

    Ich trommele mit den Fingern gegen meine Bierflasche.
Das klingt zugegebenermaßen recht logisch. Meine Schwester
hat auch immer in solchen Zeitschriften gelesen, als sie
noch zu Hause wohnte. Wenn die im Badezimmer rumlagen,
habe ich sie ab und zu mal durchgeblättert. Ich hab nie verstanden,
weshalb es so viele verschiedene Zeitschriften gibt –
denn in allen steht dasselbe. Immer wieder Tipps zum Flirten,
Beauty-Tipps und herausnehmbare Poster.

    »Noch eins?« Jasper zeigt auf meine Flasche.

    Ich kippe den letzten Rest runter und schüttele den Kopf.

    »Nein, ich geh jetzt wirklich.«

    »Komm, noch eins zum Abgewöhnen.« Jasper ist schon
auf dem Weg zum Kühlschrank.

    »Das sage ich mir doch schon den ganzen Abend«, er widere
ich lachend. »Wie spät ist es denn inzwischen?«

    »Fast zwölf. He, hallo! Wen haben wir denn da?«

    Ich schaue über die Schulter zur Tür. Mit knallrotem Kopf,
als wäre sie gerade einen Marathon gelaufen, steht Julia im
Türrahmen.

    Ihre langen blonden Haare fallen ihr bis weit über die
Schultern. Ohne zu wollen, spüre ich ein Kribbeln im Bauch.
Ich weiß nicht, was es ist, aber immer, wenn ich solche langen
Haare sehe, möchte ich sie anfassen. Die meisten Mädchen
wissen, glaube ich, gar nicht, was lange Haare bei uns Jungs
bewirken.

    »He, Jule!«, ruft Tim. »Du bist spät dran. Die Party ist eigentlich
zu Ende, aber es gibt noch Bier. Möchtest du eins?«

    Julia hält ihren Fahrradschlüssel in die Höhe. »Mein Rad
ist geklaut worden!«

    Sie klingt so, als hätte sie eben erfahren, dass sie nur noch
ein Jahr zu leben habe. Warum machen manche Mädchen
immer so ein Drama aus allem?

  	»Ich komme gerade zu Fuß aus der Stadt und hab hier
noch Licht brennen sehen. Kann mich vielleicht jemand nach
Hause bringen?«

    »Raoul wollte sich gleich auf den Weg machen.« Jasper
nickt in meine Richtung. »Der kann dich bestimmt hintendrauf
nehmen.«

    »Ja, würdest du das tun?«, fragt Julia, ohne meine Antwort
abzuwarten. »Thanks, Ráoul. Du bist ein Schatz.«

    Julia ist die Einzige, die meinen Namen so ausspricht.
Ráoul. Als hätte er ein Doppel-A. Als wir was miteinander
hatten, habe ich sie immer Juliáá genannt. Das fanden wir
beide sehr witzig.

    Ich stelle meine leere Bierflasche zurück in den Kasten und
sehe Julia an.

    »Sollen wir dann sofort los?«



    »Mensch«, sagt Julia, als sie auf meinen Gepäckträger gesprungen
ist. »Das ist echt lange her, dass wir uns gesehen
haben.«

    »Geht so«, erwidere ich. »Letzte Woche noch, in der Schule,
bei deiner Abschlussfeier.«

    »Du weißt schon, was ich meine.« Julia rutscht auf dem
Gepäckträger hin und her. »Wir beide allein.«

    »Jetzt sitz doch mal still, ich kann so nicht gut fahren.«

    Sie wackelt extra noch wilder. »Das liegt echt nicht an mir,
dass du nicht gut fahren kannst. Eher an dem ganzen Bier,
das du intus hast.«

    Ich strecke die Hand nach hinten aus und kneife sie knapp
überm Knie ins Bein. »Nicht so frech, ja?«

    »Ich hör ja schon auf«, sagt Julia lachend.

    »Sonst kannst du gerne laufen. So weit ist es nicht mehr
bis zu dir.«

    »Ist es zu anstrengend für den Herrn?«, erwidert Julia. »Du
hast es aber auch schwer!«

  	Ich lache leise vor mich hin. Wenn ich damals etwas an
Julia mochte, dann, dass sie so schlagfertig ist. Das Seltsame
ist, dass mich das gleichzeitig auch am meisten geärgert hat.
Es war immer eine Art Hassliebe zwischen uns. Wir konnten
unheimlich gut miteinander lachen und uns auch furchtbar
streiten.

    »Weißt du noch, als wir miteinander gingen, wie ich immer
versucht habe, vom Gepäckträger aus zu radeln? Dass du die
Füße auf die Stange gelegt hast und nur zu lenken brauchtest?
«

    Ich erinnere mich vage. Ich glaube, das haben wir nur ein
einziges Mal gemacht.

    »Ich denke noch jeden Tag daran«, sage ich ironisch.

    »Echt wahr?«, fragt Julia mit verliebter Stimme. Wahrscheinlich
klimpert sie gerade übertrieben mit den Wimpern.
Was sarkastische Bemerkungen angeht, ist sie noch besser als
ich.

    »Aber sicher, Darling. Ich denke noch jeden Tag an dich.«

    Ich ziehe die Handbremse ein paarmal kurz hintereinander
an.

    »Was machst du denn da?«, sagt Julia lachend, während sie
gegen meinen Rücken prallt. »Was bist du doch für ein Blödmann.
«

    »Wir sind da.« Ich nicke zu ihrem Haus. Nur im Wohnzimmer
brennt noch Licht.

    Ich frage mich, wie oft ich bei ihr gewesen bin. Zweimal?
Dreimal? Ich kann mich nicht mal mehr erinnern, wie es
drinnen aussah.

    »Hast du Lust, kurz mit reinzukommen? Es ist bestimmt
noch ein kaltes Bier im Kühlschrank.«

    Julia kramt in ihrer Handtasche.

    »Nein danke«, sage ich. »Ich hab zu Hause versprochen,
nicht so spät zu kommen.«

    »Wirklich nicht? Los, auf ein Bierchen? Wir haben so lange
nicht miteinander gequatscht.«

    »Nächstes Mal, okay?«

  	Gespielt verletzt sieht Julia mich an.

    »Okay«, sagt sie leise, während sie sich an mich lehnt und
den Kopf unter mein Kinn legt.

    Automatisch nehme ich sie in den Arm und ziehe sie kurz
fest an mich. Ihre Haare riechen nach Kiwi, nach Kirschen
und süßem Kaugummi. Mädchen können noch so viel Parfüm
tragen, es ist der Geruch ihrer Haare, der immer für dieses
leichte Gefühl in meinem Kopf sorgt.

    Julia sieht mich kurz zweifelnd an, als ich sie loslasse.

    »Was ist?«, fragt sie.

    »Nichts.« Ich hebe mein Rad an, um zu wenden.

    »Wieso?«, frage ich. »Sollte was sein?«

    Mit einem hochgezogenen Mundwinkel schüttelt Julia
langsam den Kopf. »Du Sack.«

    Schnell streiche ich ihr über den Kopf. Julia hasst es, wenn
jemand ihre Haare anfasst.

    »Ziege.« Ich lache und springe auf mein Rad. »See you,
Juliáá.«
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  	Ich habe das Gefühl, erst zwei Stunden geschlafen zu
haben, als ich von einem Klingeln aufwache. Hab ich Trottel
etwa vergessen, den Wecker auszuschalten? Dann checke ich,
dass das mein Handy war. Ich ziehe es unter meinem Kissen
hervor. Mit halb geschlossenen Augen sehe ich eine SMS
von einer unbekannten Nummer. Keine Lust drauf. Schnell
scrolle ich durch die Nachricht. Ich sehe meinen Namen und
das Wort verliebt.

    Das sind bestimmt die Jungs aus meiner Mannschaft.

    Ohne weiterzulesen, öffne ich eine Antwort-SMS. Diese
Witzbolde. Sie brauchen bloß zu hören, dass ich ein Mädchen
geküsst habe, und schon denken sie, ich wäre total verliebt.

    Noch im Halbschlaf schreibe ich eine SMS zurück, dass ich
die Nummer nicht kenne. Nicht weiter beachten, das ist oft
das Beste.



    »Aargh!«

    Zum zweiten Mal an diesem Morgen werde ich von einer
SMS geweckt. Und jetzt bin ich wirklich wach. Wie spät ist es? Zehn Uhr? Elf Uhr? Welcher Irre schickt mir am Sonntagmorgen
denn dauernd SMS?

  	Marie steht in der neuen Nachricht.

    Ohne weiter darüber nachzudenken, klappe ich mein
Handy zu. Die Sache hat ja mal wieder schnell die Runde
gemacht. Es wundert mich nicht wirklich. Die meisten Typen
aus meiner Mannschaft knutschen jede Woche mit einem
anderen Mädchen rum. Wenn ich dann nach langer Zeit mal
wieder jemanden küsse, sind das natürlich gleich große Neuigkeiten.

    Rutscht mir doch alle den Buckel runter.

    Mit der Fernbedienung schalte ich die Glotze an und
zappe so lange, bis ich ein Fußballspiel finde. Meine Mutter
jammert immer über so viel Fußball im Fernsehen. Dabei
gibt es genauso viele Schönheitsprogramme, vielleicht sogar
noch mehr. Und bei all diesen Programmen geht es um dasselbe:
um Mädchen, die unsicher über ihr Äußeres sind. Ich
verstehe das nicht. Jungs haben meiner Meinung nach viel
mehr Gründe, sich unsicher zu fühlen. Weil sie den ersten
Schritt tun müssen, zum Beispiel. Mädchen denken immer,
dass Jungen das ›mal eben‹ machen. Als fände es ein Junge
nicht schlimm, abgewiesen zu werden!

    »Hey, bist du wach?«

    Ich hab nicht mal gemerkt, dass meine Zimmertür geöffnet
wurde.

    »Hallo, Pa.«

    »War es schön gestern?«

    Ich zucke mit den Schultern. »Ganz okay.«

    »Noch ein wenig Glück in der Liebe gehabt?«

    Ich schaue weiterhin starr auf den Fernseher, während ich
die Fernbedienung in die Luft werfe und wieder auffange.
Nichts ist so schlimm wie ein Vater, der versucht, sich beliebt
zu machen. Gleich kommt bestimmt noch die Story, wie er
früher immer hinter den Mädchen her war. So nennt er das:
hinter den Mädchen her sein. Als würde man Fangen spielen.

    »Ich würde mich mal ein wenig mehr anstrengen an deiner
Stelle«, sagt er lachend. »Sonst bleibst du am Schluss
noch übrig!«

    Und wenn schon, denke ich. Dann bleibe ich eben den
Rest meines Lebens Single. Besser, als wenn ich mich nicht
mehr mit meinen Freunden treffen darf, weil ich mit ihr zu
Hause auf dem Sofa sitzen muss.

    »Na ja, lass nur«, sagt mein Vater. »Kommst du gleich runter?
Mittagessen ist fertig.«

    Ich nicke. »Komme gleich.«

    Ich will gerade aufstehen, als mir einfällt, dass ich die Nachricht
von heute früh noch gar nicht richtig gelesen habe. Was
stand da noch mal? Irgendwas mit verliebt?

    Ich öffne meine In-Box und scrolle zu der SMS:

    Guess what? Raoul hat mich gestern geküsst! Ich könnte mich
glatt schwer verlieben! X!

    Ich ziehe die Augenbrauen zusammen. Das kapiere ich
nicht. Die Nachricht ist wohl doch nicht von jemandem aus
meiner Mannschaft.

    Raoul hat mich gestern geküsst!

  	Dann fange ich an zu lachen. Die SMS kann ja nur von
Marie sein. Bestimmt wollte sie die eigentlich an jemand
anders schicken und schämt sich jetzt zu Tode. Das ist genau
der Grund, weshalb ich lieber anrufe, als zu simsen. Wie gut
man auch aufpasst, es kann immer mal passieren, dass man
eine SMS aus Versehen an den Falschen schickt.

    Was hatte ich ihr geantwortet? Dass ich die Nummer nicht
kenne oder so.

    Die letzte Antwort, die ich bekommen habe, war eine
Nachricht, in der nur ihr Name stand. Das finde ich cool, sie
gibt einfach zu, dass sie es war. Sie hätte ja auch einen anderen
Namen nennen können.

    Ich öffne eine neue Nachricht und schreibe:

    Hey! Bist du am Samstagabend noch gut nach Hause gekommen?
X

    Meine Andeutung wird sie sicher verstehen. Es ist bestimmt
nicht das erste Mal, dass sie beinahe einen Pfosten gerammt
hat.

    »Raoul! Kommst du? Essen wird kalt!«, ruft meine Mutter
von unten.

    »Bin schon unterwegs!«

    Ich ziehe mir meine Jogginghose an, rieche an meinem
Shirt von gestern, um zu prüfen, ob ich es noch mal anziehen
kann, und schmiere mir Gel ins Haar. Als ich gerade nach
unten gehen will, bekomme ich eine neue SMS.

    Thnx 4 asking! Klar bin ich gut nach Hause gekommen!

    Ich öffne eine Antwortnachricht. Ehrlich gesagt freue ich
mich, dass sie in mich verliebt ist. Aber wie sage ich das, ohne
dass sie sofort denkt, ich sei auch in sie verliebt?

    »Raoul!«

    Ich werfe mein Handy aufs Bett und reiße meine Zimmertür
auf. Dann antworte ich eben später.

    
          




	[image: image]

  	Ist es denn echt so eine Katastrophe, dass ich gestern
keine SMS zurückgeschickt habe? Ich hab es wirklich einfach
vergessen. Erst kam Jasper vorbei und dann hatte ich abends
noch eine Mannschaftsbesprechung. Ich schaue möglichst
unauffällig zur Seite. Marie reagiert total nicht. Sie radelt
schweigend neben mir her.

    So ein blöder Abend!

    Es fing schon damit an, dass Lynn und Marie zu uns in
Tims Wohnzimmer kamen und Marie mich völlig ignoriert
hat. Lynn ging sofort auf Jasper zu und gab ihm drei Küsse.
Marie war plötzlich sehr mit ihrem Handy beschäftigt. Sie
hat, glaube ich, nicht mal gehört, dass ich ›Hallo‹ zu ihr gesagt
habe. Oder vielleicht hat sie auch nur so getan, als würde sie
mich nicht hören. Den restlichen Abend hat sie nicht ein einziges
Mal in meine Richtung geschaut.

    Und dann fing Benjamin zu allem Überfluss auch noch
davon an, ob Marie am Samstag wohl gut nach Hause gekommen
sei. Warum kann dieser Typ nie mal die Klappe halten?
Zum Glück hat er nicht auch gleich ausposaunt, dass ich Julia später noch nach Hause gebracht habe. Wenn Marie das hört,
glaubt sie natürlich niemals, dass da nichts gelaufen ist.

    Ich frage mich, warum ich Marie überhaupt nach Hause
bringe. Das war Tims Idee, ich hätte auch Nein sagen können.
Das wäre Marie bestimmt nur recht gewesen.

    Sie könne auch allein nach Hause fahren, hat sie gesagt.
Sie hat mich knallhart abgewiesen, vor all meinen Freunden.

    »Du sollst nicht allein fahren, hat deine Mutter gesagt«, hat
Lynn noch gerufen. Ich weiß nicht, ob ich es richtig gesehen
habe, aber ich glaube, sie hat Marie dabei zugezwinkert.

    »Ich bringe dich gern kurz nach Hause. Es sei denn, du
möchtest nicht, dass …«

  	»Das will Marie bestimmt«, unterbrach mich Lynn. »Oder?

	Marie?«

    Marie sah mich ganz kurz an, aber sie lächelte kaum.

    »Hmm«, sagte sie und drehte sich um.

    Ich wusste nicht mehr, was ich tun sollte. War das ein
›Hmm-ja‹ oder ein ›Hmm-nein‹? Automatisch sah ich zu
Lynn, die abwinkte. »Jetzt mach schon«, flüsterte sie. »Sonst
ist sie weg.«



    »Das gibt Ärger zu Hause«, sagt Marie plötzlich.

    Ich falle fast vom Rad. Das ist das Erste, was sie heute
Abend zu mir sagt, und es ist nicht mal was Gemeines.

    »Das kenne ich«, erwidere ich erleichtert. »Bei mir zu Hause
sind sie auch so. Ruf deine Mutter doch kurz an. Dann weiß
sie schon mal, dass du unterwegs bist.«

    Habe ich das wirklich gesagt? Ruf deine Mutter doch kurz
an? Bestimmt lacht sie mich jetzt volle Kanne aus. Aber stattdessen
sagt sie einfach: »Ach. Ich bin ja gleich da.«

    Den ganzen Abend habe ich gedacht, ich hätte Marie am
Samstagabend falsch eingeschätzt und sie wäre genauso
zickig wie Saskia und Wendy, die einen sofort abschreiben,
wenn man was tut, das ihnen nicht gefällt. Aber Marie ist
überhaupt nicht so. So war sie Samstag nicht und so ist sie
jetzt auch nicht.

    »Hey«, sage ich. »Mach dir bloß nichts aus all den Scherzen
heute Abend, ja?«

    »Nein, natürlich nicht«, entgegnet Marie lässig.

    »Dann ist gut.« Ich schweige einen Moment lang. »Dass
Benjamin mich aufzieht, verstehe ich ja noch. Das mache
ich auch immer bei ihm, wenn ihm jemand gefällt. Aber was
diese Saskia sich einbildet, weiß ich nicht. Ich kenne sie nicht
mal.«

    Marie sieht mich erstaunt an. »Das Mädchen, das fast bei
Tim auf dem Schoß saß?«, fragt sie.

    »Ja, sie ist ganz schön aufdringlich«, sage ich. »Verstehst
du, was Tim an ihr findet?«

    Marie schüttelt den Kopf. »Keine Ahnung. Aber ich verstehe
zum Beispiel auch nicht, was Lynn an Jasper findet.«

    »Hohoho«, reagiere ich lachend. Das gefällt mir, dass sie
einfach sagt, was sie denkt. Gespielt verletzt setze ich hinzu:
»Pass ja auf, Jasper ist einer meiner allerbesten Freunde.«

    »So habe ich es nicht gemeint.«

    »Macht nichts. Ehrlich gesagt verstehe ich auch nicht, was
Jasper an Lynn findet.«

    »Hey!« Ihre Stimme überschlägt sich. »Sie ist meine beste
Freundin!«

    »So habe ich das doch nicht gemeint«, ahme ich sie nach.
»Nein, im Ernst, Lynn ist voll nett, aber sie ist mir viel zu
anwesend.«

  	Marie runzelt die Stirn. »Und du hast lieber jemanden,
der … abwesend ist?«

    Ich verkneife mir gerade noch rechtzeitig das Lachen. Ich
will sie wirklich nicht auslachen, aber sie ist manchmal so
verwirrt. »So ungefähr, ja.«

    Kurz vor einer Kurve bremst sie langsam ab. »Da wohne
ich«, sagt sie.

    »Weiß ich.« Ich stoppe mein Rad mit den Füßen.

    Sie sieht mich erstaunt an. Ihr Haar ist vom Radfahren
ganz zerzaust. Das steht ihr eigentlich viel besser als das glatte
Haar, das sie heute Abend hatte.

    »Von Josse«, sage ich. »Der wohnt doch auch hier?«

    Ihr Handy klingelt. Umständlich versucht sie, den Anruf
noch in der Hosentasche wegzudrücken. Warum geht sie
nicht einfach ran?

    »Ich, äh …«

    Und dann verstehe ich es. »Schon klar.«

    Ich beuge mich vor und gebe ihr einen Kuss auf den Mund.
Sie schmeckt nach Cola, Pfefferminz und Labello. Ganz
schnell fahre ich mit der Zunge über ihre Unterlippe und mit den Händen durch ihre Haare. Am liebsten würde ich sie jetzt
fest umarmen, aber ich bin sicher, dass ich mich dann mit
meinem Rad verknote. Als ihr Telefon zum zweiten Mal klingelt,
lasse ich sie los und zwinkere ihr zu.

    »Bestell Josse schöne Grüße.« Ich fahre weg.

    Als ich mich umschaue, sehe ich, dass sie noch immer da
steht, das Rad an sich gelehnt.

    Ich weiß nicht, woher es kommt, aber plötzlich habe ich
total gute Laune.
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  	Meine Mutter hat sich heute Morgen schon wieder beschwert,
sie würde mich in den Sommerferien kaum zu Gesicht
bekommen. »Du bist ständig unterwegs«, hat sie mir
vorgeworfen. »Kannst du denn nicht mal einen Tag zu Hause
bleiben?«

    Aber weshalb sollte ich das tun, wenn ich bei dem schönen
Wetter auch am Strand liegen kann?

    Ich bohre meine Füße etwas tiefer in den Sand. Die obere
Schicht ist glühend heiß, aber darunter ist es schön kühl.

    Neben mir streiten sich Tim und Saskia darüber, wer auf
der Luftmatratze liegen darf.

    »Es ist meine Luftmatratze«, sagt Tim. »Hol dir selbst eine,
wenn du unbedingt eine haben willst.«

    »Jetzt sei nicht so«, sagt Saskia. »Kannst du sie mir nicht
kurz leihen? Ich möchte nur eine halbe Stunde damit aufs
Wasser hinaus, davon wird man total braun, stimmt doch,
Wendy, oder?«

    Fast hätte ich laut aufgestöhnt. Warum beziehen Mädchen
immer ihre Freundinnen mit ein? Ich sag doch auch nicht zu Marie: »Ja, aber Jasper meint, dass dieses Gel gut ist, darum
benutze ich es.«

    Marie. Unwillkürlich fange ich an zu lächeln. Schnell lege
ich mir den Arm übers Gesicht. Wenn die Mädchen sehen,
dass ich ohne Grund lache, dauert es keine drei Sekunden,
bis sie mich mit Fragen löchern.

  	Weshalb lachst du, Raoul? Musst du an Marie denken,
Raoul? Hast du sie gestern Abend wieder geküsst, Raoul? Aah,
jetzt komm schon. Uns kannst du es doch sagen. Wir erzählen es
wirklich nicht weiter!

    Mit dem anderen Arm verdecke ich meine Augen.

    Als ob die beiden den Mund halten könnten. Wendy und
Saskia sind so richtige Mädchen-Mädchen, die alles miteinander
betratschen.

    Julia ist auch so ein Typ. Ich bin mir sicher, dass Julias
Freundinnen alles über mich wissen.

    Ich vergrabe die Füße noch tiefer im Sand und versuche,
Saskias und Tims Gezanke auszublenden.

    Ob Marie auch so drauf ist?, frage ich mich. Ob sie auch
sofort Lynn angerufen hat, um ihr von unserem Kuss zu
erzählen?

    Ich hatte auf jeden Fall nicht das Bedürfnis, gleich danach
Jasper anzurufen. Aber vielleicht kommt das auch, weil ich
nicht verliebt bin. Marie gefällt mir, aber verliebt? Ich bin
noch nie verliebt gewesen, glaube ich.

    »Mensch, Tim! Stell dich doch nicht so an«, höre ich Wendy
sagen. »Sei lieber mal ein wenig lieber zu Saskia!«

    »Sei lieber mal ein wenig lieber, mein Liebling!«, äfft Saskia
sie mit Kinderstimme nach. Es wird nicht mehr lange dauern
und sie fängt wieder so hysterisch an zu lachen.

    Ich nehme die Arme von den Augen und muss mich kurz
an das gleißende Licht gewöhnen. Ich hätte meine Sonnenbrille
mitnehmen sollen.

    »Hey, Raoulchen!«, flötet Saskia noch immer mit Kinderstimme.
»Auch schon wach?«

    Das Erste, was mir auffällt, ist, dass ihr Bikini verrutscht ist.
Der Rand ihres Oberteils sitzt so niedrig, dass ich ein Stück
ihrer Brustwarze sehen kann. Soll ich ihr das sagen? Oder
schnauzt sie mich dann an, ich dürfte da überhaupt nicht hingucken?
Ich kann doch nicht einfach so sagen, dass ihre Titte
fast raushängt? »Ich äh … dein Bi…, äh …«, stottere ich.

    »Ganz ruhig atmen, Raoulchen!« Grinsend beugt Saskia
sich vor, um mir aufs Knie zu klopfen. »Hattest du einen Albtraum
oder so?«

    Jetzt kann ich fast ihre ganze Brustwarze sehen. Warum
zieht sie auch so ein winziges Oberteil an?

    »Dein äh … Bikini sitzt nicht richtig.«

    Saskia schaut schnell an sich runter und zieht ihr Oberteil
mit einem kleinen routinierten Ruck zurecht. »Oh«, sagt sie.

    »Das passiert mir so oft mit diesem Teil. Ich muss mir diese
Woche wirklich einen neuen Bikini holen.«

    So unauffällig wie möglich blase ich den Rest meines angehaltenen
Atems aus. Stell dich nicht an, sage ich mir selbst.
Du tust ja, als hättest du was falsch gemacht.

    »Warum hast du denn so eine rote Birne?«, kichert Wendy,
während sie schnell prüft, ob ihr eigener Bikini noch gut
sitzt. »Hast du noch nie ein Paar Titten gesehen?«

    Titten? Hat sie wirklich Titten gesagt? Da gibt man sich so
viel Mühe, um nicht den Macker raushängen zu lassen, und
dann reden sie selbst so!

  	»Ach, jetzt mach den armen Jungen doch nicht so fertig«,
sagt Tim grinsend.

    »Ich habe nicht extra hingeschaut«, verteidige ich mich. »Es fiel einfach auf.«

    »Hörst du das, Saskia?«, kichert Wendy. »Deine Titten fallen
auf.«

    »So hab ich das nicht gemeint!«

    »Ja, hallo!«, sagt Saskia. »Verglichen mit denen von Marie
fallen alle Titten auf.«

    Sie zeigt auf Tims Brust. »Sogar du hast noch größere Titten
als Marie.«

    Was für ein ätzender Witz. Als würde es mich kümmern,
dass Marie kleine Brüste hat.

    »Du weißt doch, was man über Mädchen mit großen
Brüsten sagt?« Ich sage extra nicht ›Titten‹. Vielleicht ist es
mit ›Titten‹ genauso wie mit dem Wort ›Neger‹. Wenn man
sie selbst hat oder es selbst ist, darf man es sagen, aber andere
dürfen es nicht.

    »Und? Was sagt man denn?«, fragt Saskia.

    Sehe ich das richtig? Schiebt sie ihren Busen jetzt auch noch
extra vor?

    Ich kneife die Augen zu. »Dass sie einen noch viel größeren
Hintern haben.«

    Wendy stößt einen schrillen Schrei aus. Und Saskia sieht
mich an, als hätte ich sie mit allen möglichen Schimpfwörtern
verwünscht.

    »Wie mies von dir, Raoul. So was sagt man doch nicht.«
Saskia steht auf. »Was bist du für ein mieses Arschloch!«

    Oh ja, richtig. Ich bin ein Arschloch.

    »Und was du über Marie gesagt hast, das war nett?«

    Saskia sieht mich wütend an. Sie hat die Hände in die
Hüften gestemmt und tritt von einem Bein aufs andere. Ihr
Oberteil sitzt schon wieder gefährlich tief.

    »Was interessiert dich denn, was ich über Marie sage?«, erwidert sie langsam. »Bist du in sie verliebt oder so?«

    Ich zucke mit den Schultern. Und wenn’s so wäre? Soll sie
doch denken, was sie will.

    »Das ist nicht dein Ernst, Raoul! Du bist doch nicht verliebt
in diese … diese graue Maus?«

    Saskia spuckt es fast aus.

    Ich lege mir eine Hand über die Augen, um nicht in die
Sonne schauen zu müssen. Saskia funkelt mich noch immer
wütend an.

    »Warum regst du dich denn so auf?«, schnauze ich zurück. »Was geht dich an, auf wen ich stehe?«

    Saskia weiß nicht mehr, was sie sagen soll. »Tim, nun hilf
mir doch mal!«

    Tim schaut von Saskia zu mir. »Sorry, Saskia, aber ich gebe Raoul recht«, sagt er. »Was geht dich an, ob Raoul auf Marie
steht? Du bist doch nicht etwa eifersüchtig?«

    »Pfff«, schnaubt Saskia, während sie ihre Haare nach hinten
wirft. »Eher würde ich mich ertränken.«

    Ich stehe auf und suche meine Sachen zusammen. Im
Augenblick hab ich echt keinen Bock mehr auf diese Tussi!

    »Ja, klar!«, ruft Saskia mir hinterher. »Lauf nur weg, das ist
einfach!«

    Ich drehe mich um und hebe die Hand. »Wir sehen uns,
Tim.«
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  	Na bitte, das habe ich ja wieder super hinbekommen. Es
dauert noch keinen Tag, und alle denken, ich bin in Marie
verknallt.

    Wütend trete ich in die Pedale.

    Ich benehme mich wie ein verliebter Trottel, dabei bin ich
nicht mal verliebt.

    Ich biege so scharf nach rechts ab, dass ich fast das Gleichgewicht
verliere. Schnell strecke ich den Fuß aus und lasse
ihn über den Asphalt schleifen, um das Tempo zu drosseln.
Es wäre nicht das erste Mal, dass ich mich mit dem Rad voll
auf die Fresse lege. Vor ein paar Jahren bin ich mal so heftig
gestürzt, dass meine Augenbraue aufgeplatzt ist. Man sieht
die Narbe noch immer. Das sieht total doof aus, als hätte ich
drei Augenbrauen.

    Ich trete noch fester. Warum wird um diesen ganzen Liebeskram
immer so ein Theater gemacht? Wenn ich verliebt
wäre, müsste ich das doch merken? Ich denke an meine
Schwester. Die lacht und singt immer den ganzen Tag, wenn
sie einen neuen Freund hat.

    Kann man verliebt sein, ohne es zu wissen? Oder ist das,
was ich jetzt spüre, Verliebtheit?

    Ich lache auf. Oh Mann, ich benehme mich ja schon wie
ein Mädchen!

    Du findest sie doch toll, Raoul? Dann bist du ganz sicher
auch verliebt, oder? Sag mal, Raoulchen, was ist deiner Meinung
nach der Unterschied zwischen jemanden toll finden und
verliebt sein?

    Ich lehne mich auf dem Rad zurück und höre kurz auf, in
die Pedale zu treten. Es gibt nur eine Lösung: Ich muss Marie
wiedersehen.



    Ich habe noch keinen Fuß über die Türschwelle gesetzt und
mein Vater ruft schon vom Wohnzimmer aus: »Hey, Raoul.
Da hat jemand für dich angerufen. Ein Jos oder so. Vom Fußball.
Ob du ihn zurückrufst.«

    Ich nehme meine Tasche von der Schulter und werfe sie
auf einen Stuhl. Jos?

    »Ich kenne keinen Jos.«

    »Mehr weiß ich auch nicht, aber er hat gesagt, du sollst ihn
anrufen.«

    Ich nehme eine Flasche Cola aus dem Kühlschrank und
setze sie an den Mund. Mein Vater sieht es ja nicht.

  	»Jos?«, frage ich noch einmal. »In meiner Mannschaft ist
wohl ein Josse.«

    »Das könnte auch sein«, ruft mein Vater.

    Mit Schwung werfe ich meinen Schlüsselbund auf die Anrichte und hole mein Handy hervor. Vielleicht fällt das
Spiel morgen ja wegen der Hitze aus.

    »Hier ist Josse.«

    »Hallo! Hier ist Raoul. Hattest du angerufen?«

    Am anderen Ende der Leitung bleibt es für eine Weile still.

    »Äh, nein.«

    »Oh«, sage ich. »Mein Vater meinte, ein Jos vom Fußball
hätte mich angerufen, und da dachte ich, vielleicht hat er es
falsch verstanden und meint Josse.«

    Wieder ist es kurz still und dann höre ich Josse lachen.

    »Bos. Bestimmt meint er Bos.«

    Am liebsten würde ich sofort auflegen. Wie selten dämlich
von mir! Natürlich meint mein Vater Bos. Marco Bos, unseren
Trainer.

    »Macht doch nichts«, sagt Josse. »Der Mann ist ja auch
kaum zu verstehen!«

    Ich lache kurz auf. »Ja, und mein Vater ist ziemlich taub,
das ist keine gute Kombi.«

    »Macht nichts«, sagt Josse noch einmal. »Also, bis morgen
dann!«

    Mist! Hoffentlich denkt Josse jetzt nicht, ich hätte ihn mit
irgendeiner blöden Ausrede angerufen, um mich wegen seiner
Schwester mit ihm anzufreunden.

    Ich nehme meine Tasche und gehe nach oben.

    Wenn Marie von Josse hört, dass ich ihn angerufen habe,
was wird sie dann denken?

    In meinem Zimmer öffne ich die Inbox von meinem Handy und suche Maries SMS. Als ich sie lese, zuckt es kurz
in meinem Bauch.

    Ich hab zwar gerade beschlossen, dass ich sie wiedersehen
möchte, aber das heißt nicht, dass ich mich traue, sie gleich
heute anzurufen. Tja, jetzt muss ich ja wohl. Sie soll nicht
glauben, ich hätte Josse wegen ihr angerufen.

    Ohne weiter nachzudenken, drücke ich auf ›wählen‹.
Nicht aufschieben, das ist das Beste. Es klingelt ein paarmal,
schließlich geht ihre Mailbox dran. Ihre Stimme klingt viel
fester, viel sicherer als sonst.

  	»Hier ist die Mailbox von Marie. Nach dem Piep kannst du
eine Nachricht hinterlassen, dann rufe ich dich so schnell wie
möglich zurück. Oder nicht. Hängt von meinem Guthaben
ab. Tschüüss.«

    Ich drücke das Gespräch weg und lasse mich rücklings
aufs Bett fallen.

    Dann eben nicht.



    Ich habe gerade bei einem Online-Game mit meiner Fußballmannschaft
einen Gleichstand erzielt, als mein Handy
klingelt. Ich lehne mich zurück und krame es aus meiner
Hosentasche. Auf dem Display erscheint eine Mobilnummer.
Ich glaube, sie ist von Marie.

    »Hier ist Raoul.«

    Es bleibt kurz still.

    »Hier ist Marie«, höre ich sie sagen. »Hey, ich äh … stand
gerade unter der Dusche. Na ja, nicht die ganze Zeit, so lange habe ich nicht geduscht, dass ich dich nicht eher hätte
zurückrufen können, aber ich hatte also nicht mitgekriegt,
dass du angerufen hast.«

    Ich muss mir das Lachen verkneifen. Sie ist manchmal
ganz schön durch den Wind.

    »Kein Problem«, sage ich. Das Handy zwischen Kopf und
Schulter geklemmt, melde ich mich am Computer ab. »Alles
in Ordnung bei dir?«

    »Hmm.«

    Ich weiß nie so recht, ob sie damit nun ›Ja‹ oder ›Nein‹
meint.

    »Ja?«, frage ich.

    »Ja. Und bei dir?«

    »Auch alles gut, klar. Ich hatte gerade noch deinen Bruder
am Telefon. Mein Vater sagte, ein Jos hätte mich angerufen,
also dachte ich, er meinte Josse, aber jetzt hat sich herausgestellt,
dass es Bos war. Mein Trainer. Vom Fußball.«

    Na toll. Ich klinge schon genauso wirr wie sie.

    »Ja«, höre ich Marie sagen. »Josse hat mir schon davon
erzählt.«

    »Oh«, mache ich.

    Ich weiß eigentlich gar nicht, was ich noch reden soll. Kann
ich einfach sagen, dass ich sie gern sehen würde? Oder ist das
zu verzweifelt?

    »Ich habe übrigens Ausgehverbot«, sagt sie dann. »Weil ich
gestern so spät zu Hause war.«

    »Im Ernst? In den Ferien? Wie lange?«

  	»Eine Woche.«

    »Eine Woche!« Ich bekomme selbst einen Schrecken von
meiner heftigen Reaktion.

    »Ja. Mies, was?«

    »Dann darfst du Freitagabend also auch nicht weggehen?«,
frage ich.

    »Ich habe schon versucht, meine Mutter mit dem Argument
zu überzeugen, dass das Tylers wie mein zweites Zuhause
ist, aber sie ist nicht drauf reingefallen«, sagt Marie am
anderen Ende der Leitung.

    Ich lache. Genauso einen Spruch hätte ich auch bringen
können.

    Und dann ist mir plötzlich alles egal.

    »Sollen wir uns einfach für Donnerstagnachmittag verabreden?
«

    Okay, jetzt ist es raus. Ich hab sie gefragt. Hab sie einfach
gefragt.

    Aber warum sagt sie nichts?

    »Donnerstag?«, wiederholt Marie.

    Bitte. Lass sie jetzt nicht sagen, sie hätte schon was anderes
vor.

    »Donnerstag kann ich«, antwortet sie.

    Erleichtert atme ich auf. Jetzt schon einen Korb zu bekommen,
obwohl ich selbst nicht mal sicher weiß, ob ich verliebt
bin oder nicht, das wäre echt zu hart.

    »Prima, dann simse ich dir morgen einfach noch mal, in
Ordnung?«

    Erst als ich mein Handy wieder in die Hosentasche stecke,
sehe ich, dass meine Hand auf der metallenen Schale einen
schwitzigen Abdruck hinterlassen hat.

    Und so warm ist es in meinem Zimmer nicht.
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  	»Hast du Blei in den Beinen, Raoul? Wirklich, Junge! So
beschissen habe ich dich noch nie Fußball spielen sehen!«

    Genervt gieße ich mir eine Flasche Wasser über den Kopf.
Ja, trampel ruhig noch ein wenig extra auf mir herum. Ich
verstehe es selbst auch nicht, aber es geht heute einfach nicht.

    »Es ist auch viel zu heiß für Fußball«, verteidige ich mich.

    »Bullshit, Junge! Allen ist warm, aber keiner spielt so träge
wie du!«

    Mein Trainer sieht mich wütend an. Er hat leicht reden,
denke ich. Er steht ja nicht bei dreißig Grad auf dem Fußballfeld.

    »Er hat kein Blei in den Beinen«, sagt Tim, der an uns vorbeigeht
und in meine Richtung nickt. »Er hat Marie im Kopf!«

    Schnell sehe ich mich um, ob Josse in der Nähe ist, aber der
ist zum Glück schon mit ein paar anderen Jungen auf dem
Weg zu den Umkleiden.

    »Halt’s Maul, Mann!«, zische ich Tim zu.

    Tim kommt zu mir und klopft mir freundschaftlich auf
die Schulter. »Jetzt gib’s endlich zu«, sagt er. »Du hast doch wirklich grausam schlecht gespielt. Ich wette, du hast dich
gerade öfter austricksen lassen als Saskia am Tag Lachkrämpfe
bekommt!«

    Wie witzig! Ich grinse sparsam. Was macht es eigentlich,
dass ich heute nicht mit den Gedanken dabei war? Schließlich
kann ich nicht immer gut spielen. Ich wische mir den
Schweiß von der Stirn und gehe zu den Umkleiden. Dort
hole ich meine Fußballtasche aus dem Schließfach und checke
mein Handy. Eine neue SMS.

    Ich runzele die Stirn, als ich sehe, von wem sie ist. Was will
die denn auf einmal?

    Hey. Ich weiß nicht so gut, wie ich das sagen soll, also sage ich
es einfach mal. Ich glaube, ich bin noch in dich verliebt. Ich verstehe
es selbst auch nicht so richtig. Können wir uns bald sehen?
Dann können wir besser reden. XxXJulia

  	Julia?

    Ich lese die Nachricht zwei Mal, um mich davon zu überzeugen,
dass sie wirklich von ihr ist. Ich verstehe das nicht.

    Julia?

    Endlich dämmert es mir und ich muss lachen. Ist das etwa
wieder so eine SMS, die nicht für mich bestimmt ist? Julia
muss aber ziemlich verknallt sein, dass ihr das passiert, sie ist
ein echter Kontrollfreak.

    »Was gibt’s zu lachen?«, fragt Benjamin, der plötzlich neben
mir auftaucht.

    Ich klappe sofort mein Handy zu. »Och, nichts«, sage ich.

    »Gar nichts.«

    Benjamin sieht mich skeptisch an.

    »Warum hast du dann gelacht? Hat Marie was geschickt?
Ich wusste gar nicht, dass die so witzig ist.«

    »Es war nicht Marie.« Ich suche in der Tasche nach meinem
Handtuch. Was glaubt er eigentlich, wer er ist? Er soll
mich in Ruhe lassen. Warum muss er sich immer in alles einmischen?

    »Nicht Marie?« Benjamin lässt nicht locker. »Von wem
denn dann? War es Julia? Leute, hört ihr das? Raoul hier simst
wie wild mit Julia, dabei hat er sich morgen mit Marie verabredet.
«

    Ich fasse Benjamin am Oberarm. »Jetzt halt doch mal die
Klappe!«

    Benjamin reißt sich sofort los und sieht mich wütend an.
»Sei mal nicht so empfindlich! Was hast du denn bloß in letzter
Zeit? Kaum sagt jemand was über Marie oder Julia, gehst
du ab wie eine Rakete!«

    Mit übertrieben schmerzhaft verzogenem Gesicht reibt er
sich den Arm. »Tim meinte auch schon, du wärst gestern so
komisch zu Wendy und Saskia gewesen. Ist es das vielleicht?
Bist du verknallt in eine von den beiden?«

    Ich sehe Benjamin an. Meint er das etwa ernst? Was hat
Saskia gestern noch mal gesagt? ›Lieber würde ich mich ertränken‹!

    »Die beiden haben mächtig viel Scheiße gelabert«, sage ich.

    Benjamin schaut mich an. An seinem Blick sehe ich, dass
er mir kein Wort glaubt. Dann eben nicht, denke ich.

    »Es ist Julia, oder?«, sagt er auf einmal. »Die SMS von
gerade eben, die war von Julia, richtig?«

    Und dann mache ich einen Fehler. Statt sofort zu leugnen,
sehe ich Benjamin erstaunt an. Als mir endlich klar wird, dass
hier der simpelste Bluff der Welt abgeht, ist es schon zu spät.

    »Ha! Na also!«, sagt Benjamin lachend. »Von Julia! Wusste
ich doch, dass ich recht hatte. Und, was hat sie denn so Witziges
geschickt?«

  	Ich könnte mir selbst eine knallen. Jetzt kann ich genauso
gut gleich erzählen, was in der SMS stand, bevor Benjamin
sich noch irgendeinen Schwachsinn zusammenreimt.

    »Gut«, gebe ich nach. »Aber du hältst den Mund, okay?«

    Benjamin spuckt durch die Finger auf den Boden. »Ich
schwöre es.«

    Ich suche Julias Nachricht heraus. Als ich sie gefunden
habe, halte ich Benjamin das Display hin. »Hier.«

    Mit zusammengekniffenen Augen fängt Benjamin an zu
lesen.

    »›Ich glaube, ich bin noch in dich verliebt‹? Hat sie das
echt geschickt? An dich?«

    Benjamin schaut mich an, als wäre ich ein ekliges Insekt.
Hallo? So seltsam ist das doch nicht?

    Ich klappe mein Handy zu und stecke es zurück in die
Tasche.

    »Julia ist überhaupt nicht in mich verliebt«, sage ich. »Sie
hat mir die SMS aus Versehen geschickt, das ist alles.«

    »Wie kommst du darauf?«

    Ich sehe Benjamin verwundert an. Was meint er denn damit
schon wieder?

    »Ja, hör mal, ich verstehe auch nicht, weshalb Julia sich in
dich verlieben sollte, aber wer sagt, dass die Nachricht für
jemand anders bestimmt ist?«

    »Kommt mir logisch vor. Warum sollte Julia in mich verliebt
sein? Das mit uns ist mindestens zwei Jahre her.«

    »Na und?«

    »Also ist sie bestimmt nicht mehr in mich verliebt«, sage
ich.

    Und es auch nie gewesen, füge ich in Gedanken hinzu.

    Wenn sie wirklich in mich verliebt gewesen wäre, hätte sie
sich mehr Mühe gegeben. Und dasselbe gilt für mich. Irgendwann
hatten wir nur noch Streit. Und haben uns nie mal ausgesprochen.
Dann ist man nicht wirklich verliebt, glaube ich.
Wenn man wirklich verliebt ist, möchte man Streit immer
schlichten, auch wenn man sich tagelang damit auseinandersetzen
muss.

    Benjamin zuckt mit den Schultern. »Ich weiß nicht. Kann
doch sein? Du hast sie am Samstag ja nach Hause gebracht.
Vielleicht steht sie plötzlich wieder voll auf dich.«

    Mag sein, dass ich wenig von Mädchen verstehe, aber ich
glaube, Benjamin versteht überhaupt nichts. Als ob Julia sich
plötzlich in mich verlieben würde, weil ich sie Samstag nach
Hause gebracht habe. Dazu braucht es echt ein wenig mehr.

    »Themawechsel«, sage ich. »Julia ist wirklich nicht in mich
verliebt. Ende.«

  	Ich stoße mein Schließfach mit einem Knall zu.

    »Und jetzt mal kurz im Ernst: keine Witze darüber.«

    Benjamin sieht mich grinsend an und hebt beide Hände. »Wenn Marie dabei ist, meinst du? Ich werde mich hüten!«
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  	Fast wäre mir ein Stück Eis aus dem Mund gefallen, so
doll muss ich lachen.

    »Hat sie das echt gesagt?«

    Marie sieht mich grinsend an und nickt wild mit dem
Kopf. »Echt! Aber sie sagt oft so bescheuerte Sachen, die
Hälfte davon höre ich schon gar nicht mehr.«

    Ich wische mir den Mund ab und lache noch ein wenig
weiter.

    »Na ja«, sage ich dann. »Du bist nicht die Einzige, die so
eine Mutter hat. Mein Vater redet auch viel Schwachsinn,
wenn der Tag lang ist.«

    Marie schüttelt ihr Haar mit einer energischen Bewegung
nach hinten und sieht mich mit einem breiten Lachen an.

    »Oh ja? Was denn?«

    In meinem Bauch kribbelt es seltsam. Mädchen sollten
die Haare immer offen tragen, ganz besonders, wenn sie so
schöne lange Haare haben wie Marie.

    »Ob ich ein wenig Glück in der Liebe habe, fragt er zum
Beispiel. So als würde ich in einem Heimatfilm mitspielen!«

    Marie nickt. »Mein Vater kann das auch gut. Dann fragt er
mich, ob ich noch herumgetändelt hätte. Herumtändeln! Ich
weiß nicht mal genau, was das bedeutet.«

    Ich zucke mit den Schultern. »Das ist, soweit ich weiß, ein
superaltmodisches Wort für flirten.«

    »Aber es klingt schon seltsam, findest du nicht?«

    »Trotzdem – besser altmodisch als wenn sie plötzlich einen
auf modern machen. Das hasse ich wirklich richtig, wenn
mein Vater plötzlich Wörter wie ›cool‹ benutzt.«

    Marie sieht mich mit großen Augen an.

    »Was ist?«, frage ich.

    Langsam schüttelt sie den Kopf. »Ich kann es gar nicht
glauben.« Sie schmunzelt. »Ein Junge, der mich versteht.«

    Ich spüre, wie in mir ein Lachen aufsteigt, und ich muss
mich beherrschen, sie nicht wieder zu küssen. Ich verstehe
genau, was sie meint.



    »Was summst du denn da?«

    Ich schaue erstaunt auf. Mir war gar nicht klar, dass ich
summe. Meine Schwester sieht mich lachend an, während sie
vom Gartenstuhl aufsteht. Sie ist knallbraun, aber vielleicht
kommt das auch durch ihre blonden Haare.

    »Redest du nicht mehr mit mir?«

    »Deine Haare sehen so hell aus«, sage ich. »Hast du sie
gefärbt oder so?«

    Nadja blickt mich erstaunt an. »Ja.« Sie fährt sich mit der
Hand durch ihre Haare, als könne sie fühlen, dass sie wirklich gefärbt sind. »Seit wann fallen dir denn solche Sachen
auf?«

    Ich hebe die Schultern.

  	»Also, was ist, bekomme ich jetzt einen Begrüßungskuss
oder nicht?«

    Nadja breitet die Arme aus, und ehe ich was dagegen
machen kann, hat sie mich schon auf beide Wangen geküsst.
»Du siehst gut aus, Brüderchen. Wo warst du? Bei Tim und
Jasper?«

    Ich schüttele den Kopf, erzähle aber nicht, wo ich gewesen
bin. Das geht Nadja nichts an. Womöglich dreht sie sofort
durch und will alles Mögliche über Marie wissen. Und da rauf
habe ich keine Lust. Was zwischen Marie und mir ist, möchte
ich noch eine Weile für mich behalten.

    »Oh. Na ja. Fragst du mich nicht, warum ich hier bin?«

    »Warum bist du hier?«

    »Was sind wir heute wieder schlagfertig! Also gut, ich bin
hier, weil ich endlich alle Klausuren geschrieben habe und
ein paar Tage Ferien brauche. Lieb, dass du danach fragst.«

    »Keine Ursache«, sage ich grinsend.

    »Sonst alles in Ordnung? Was macht die Schule? Mama
sagte, du wärst versetzt worden? Und die Liebe? He, du rätst
nie, von wem ich diese Woche eine SMS gekriegt habe.«

    Ich bin so an Nadjas Geschnatter gewöhnt, dass ich nicht
mal versuche, irgendwas zu erwidern.

    »Von Julia!«, sagt sie, ohne meine Antwort abzuwarten.

    Ich sehe erstaunt auf. »Julia?«

    »Ja. Weißt du noch, dass ich letztens zufällig an sie denken
musste? Verrückt, oder? Dass sie dann plötzlich simst.«

    »Was hatte sie denn?«

    Ich versuche, möglichst gleichgültig zu klingen. Julia? Was
wollte die denn von Nadja? Okay, sie mochten sich immer
schon, aber dicke Freundinnen waren sie nun auch nicht
gerade …

    »Oh, einfach so. Wie es mir geht. Und dass ich mich melden
soll, wenn ich bald mal wieder hier bin.«

    »Oh.«

    »Siehst du sie noch ab und zu?«

    Ich schüttele den Kopf. »Letztes Wochenende zufällig, aber
sonst nicht.« Ich erzähle nichts von der SMS, die ich gestern
von ihr bekommen habe.

    »Mit dir ist was«, sagt Nadja plötzlich. »Du siehst anders
aus als das letzte Mal, das ich dich gesehen habe. Besser, keine
Frage, aber anders.«

    Ich schaue an meinen Sachen herab. Ich glaube nicht, dass
sich was verändert hat.

  	»Na ja, vielleicht ist es einfach die Sonne. Bestimmt hast
du dich zu lange rösten lassen.« Nadja schlägt ihre Zeitschrift
wieder auf. »Es ist, als würdest du glühen.«



    Im Badezimmer spritze ich mir möglichst viel kaltes Wasser
ins Gesicht. Nadja hat recht. Mein Kopf glüht und meine
Augen glänzen auch viel mehr als sonst.
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  	Mein Kopf fühlt sich an, als würde er jeden Moment
zerspringen. Ich habe schon zwei Aspirin genommen, aber
die helfen nicht.

    Wie nervig. Normalerweise habe ich nie Kopfweh. Vom
Alkohol kann’s auf jeden Fall nicht kommen, denn ich habe
gestern Abend keinen Tropfen getrunken.

    Und heute Abend spare ich mir das auch lieber. Ich gehe
einfach mal früh schlafen, vielleicht hilft das ja.

    Gerade habe ich noch mit Marie telefoniert und gesagt,
dass ich auch nicht in die Stadt gehen werde.

    »Meinetwegen brauchst du das nicht zu tun«, sagte sie. »Nur weil ich Ausgehverbot habe, brauchst du ja nicht auch zu Hause zu hocken.« Marie ist so relaxt. Es gibt genug Mädchen,
die einem deswegen sofort Stress machen würden, da
bin ich mir sicher.

    Ich lege mich auf den Rücken ins Bett und ziehe mir das
Kissen über den Kopf. Innerhalb von ein paar Minuten bin
ich weg.

    Ich habe das Gefühl, die ganze Nacht geschlafen zu haben,
aber als ich auf mein Handy schaue, sehe ich, dass es erst halb
zehn ist.

    Es dauert eine Weile, bis ich feststelle, dass meine Kopfschmerzen
weg sind. Verrückt ist das, man merkt sofort, wenn
man Kopfweh hat, aber nicht, wenn es weg ist.

    Eine neue SMS ist gekommen.

    Hey, Mann! Kommst du noch mit auf ein Bier? Wir sind
gegen neun Uhr im Tylers. Soll ich dich abholen oder sehen wir
uns da?

    Ist es echt erst halb zehn? Tim und die anderen sind bestimmt
noch da. Und morgen ist auch kein Fußball.

    Ich schlage die Laken zurück und steige aus dem Bett. Ach,
warum eigentlich nicht?



    Die Musik in der Kneipe ist so laut, dass ich schreien muss,
als ich eine Runde Bier bestelle.

    Meine Mutter fand es überhaupt nicht gut, dass ich noch
weggehen wollte. »Eben hattest du noch Kopfschmerzen«,
sagte sie in so einem Ton, als hätte ich sie angelogen. »Und
das Mädchen, diese Marie? Der hast du doch auch erzählt, du
würdest zu Hause bleiben.«

    Ich spürte, wie ich rot wurde. Hatte meine Mutter etwa das
ganze Gespräch zwischen Marie und mir belauscht?

    »Nur keine Panik«, sagte meine Mutter sofort. »Das war
alles, was ich zufällig mitbekommen habe.«

    Na klar. Wer’s glaubt …

    »Ich kann ja wohl selbst entscheiden, ob ich noch in die
Stadt gehe«, hatte ich geantwortet. »Ich brauche mich echt
nicht zu rechtfertigen oder so.«

  	Das stimmt sogar. Marie sagte selbst, ich brauche wegen
ihr nicht zu Hause zu bleiben.

    Ich sitze mit Tim und Jasper an der Ecke vom Tresen, genau
unter der Lampe, die schon kaputt ist, seit ich das Tylers
kenne. Von hier aus kann man die Tanzfläche gut überblicken,
ohne dass die Leute dort einen direkt sehen.

    »Wo ist denn Saskia?«, rufe ich Tim zu. »Kommt sie später
noch nach?«

    Tim nimmt einen großen Schluck Bier. »Die hat heute
irgend so einen Mädchenabend mit Wendy.«

    Er drückt mir ein neues Bier in die Hand. »Egal. Haben
wir auch mal einen netten Abend unter uns.«

    Ich proste Tim zu. Er hat recht. Wenn Mädchen dabei sind,
ist so ein Abend gleich ganz anders. Als wären wir Konkurrenten:
Wer macht die witzigsten Bemerkungen? Wer kann
am meisten Bier trinken? Wer kommt bei den Mädchen am
besten an?

    Sobald wir unter uns sind, ist die Stimmung irgendwie
entspannter, und wir haben nicht so das Bedürfnis, uns
gegenseitig niederzumachen.

    »Lynn kommt später noch.« Jasper beugt sich zu uns. »Sie
muss erst noch zu einem Geburtstag.«

    »Und Marie?«, fragt Tim.

    Ich schüttele den Kopf. »Ausgehverbot.«

    »Egal«, sagt Benjamin, der plötzlich neben mir steht. »Ich
habe gerade gesehen, dass Julia gekommen ist.«

    Ich hebe mein Bier in seine Richtung. »Wie schön für sie«,
entgegne ich und werfe ihm einen wütenden Blick zu. Er hat
versprochen, den Mund zu halten.

    »Sieh mal einer an«, fährt Benjamin ungerührt fort. »So
ein Zufall. Da kommt sie ja. Jule! He, Julia!«

    Benjamin wedelt wild mit den Armen, um Julia auf uns
aufmerksam zu machen, die am anderen Ende der Bar lehnt.
Es dauert eine Weile, bis sie merkt, dass sie gerufen wird.
Wie gefährlich gut sie aussieht. Ihre Haare springen wild um
ihr Gesicht, und ihr Top ist so tief ausgeschnitten, dass man
den Anfang von ihrem Busen sehen kann. Jetzt hat sie uns
erkannt. Sie sagt was zu dem Typen neben ihr und kommt in
unsere Richtung.

    »Hallo, Jungs«, begrüßt sie uns, als sie zwischen uns steht.

    »Alles okay?«

    Da stimmt was nicht. Normalerweise fällt sie allen sofort
um den Hals und labert drauflos. Mich sieht sie nicht mal an.
Hat das was mit der SMS zu tun? Hat sie Angst, ich würde sie
vor allen anderen blamieren? Sie kennt mich doch nicht erst
seit heute, sie müsste wissen, dass ich nicht so bin.

    »Los, noch ’ne Runde?«, fragt Tim. »Julia. Was möchtest
du trinken?«

    »Einen Malibu«, sagt sie. »Einen doppelten bitte.«

    Sie setzt sich auf den Barhocker mir gegenüber. Mit einer
schnellen Bewegung schlägt sie die Beine übereinander und legt die Hände in den Schoß. Es ist, als wäre etwas passiert.
Etwas, worüber sie nicht reden will. Noch immer tut sie, als
sei ich Luft.

    »Einen doppelten?«, frage ich, als sie noch immer nichts zu
mir gesagt hat. »Alles in Ordnung bei dir, Jule?«

    Es war witzig gemeint, aber Julia schaut trübe vor sich hin
und sieht mich erst ein paar Sekunden später an.

    »Prima, Ráoul, wirklich. Es geht mir prima.«

    Tim drückt gegen meine Schulter, er trägt zwei Bier und
einen Malibu. »Hier, nimm mal!«

    Ich nehme die Biergläser und den Malibu entgegen und
gebe ihn gleich Julia. Ohne was zu sagen, setzt sie sich das
Glas an die Lippen und kippt den Inhalt in einem Zug runter.

    »So«, sagt sie, während sie Tim das leere Glas reicht. »Das
war nötig.«

    Tim runzelt kurz die Stirn. »Ich stehe an der Bar, falls du
mich brauchen solltest«, sagt er zu mir.

    Julia sieht aus, als könnte sie jeden Moment in Tränen ausbrechen.
Hat ihr neuer Freund sie vielleicht sitzen lassen, der
Junge, in den sie verliebt ist?

    »Hast du wirklich nichts, Jule?«, frage ich. »Du guckst so …
so …«

    Plötzlich schaut sie auf. Es ist, als würde sie jetzt erst merken,
dass ich es bin. Überraschend scharf fragt sie: »Wie war’s
gestern mit Marie? Schön?«

    Ich weiß nicht so recht, was ich sagen soll. Wie hat sie denn
das schon wieder so schnell mitbekommen?

    Julia legt die Hand auf mein Knie und kneift mich kurz.

    »Du brauchst nicht so erstaunt zu gucken«, sagt sie und
verzieht das Gesicht. »Ich höre auch ab und zu mal was.«

  	Was hat sie nur? Erst wirkt sie total traurig und dann ist sie
auf einmal wieder sauer.

    »Ich verstehe dich nicht, weißt du das?«, sagt sie.

    »Wieso?«, frage ich. »Was ist denn, Jule? Du tust gerade, als
hätte ich dir was getan oder so.«

    Julia mustert mich schweigend. Die schwarze Schminke
lässt ihre Augen kleiner aussehen.

    »Nichts, Raoul«, sagt sie schließlich und nimmt die Hand
von meinem Bein. »Du hast überhaupt nichts getan. Vielleicht
ist es das ja gerade.«

    Ich nehme ein paar Schlucke Bier und halte Ausschau nach
Tim. Ich weiß nicht, was die Frau schon wieder hat. Wenn sie
sich besaufen will, weil sie gerade sitzen gelassen wurde, nur
zu. Aber sie braucht ihren Frust nicht an mir auszulassen.

    »Ich schaue mal kurz nach den anderen.« Ich will aufstehen,
aber Julia hält mich zurück.

    »Bleib sitzen«, sagt sie. »Wir sind noch nicht fertig.«

    Ihr Gesicht ist plötzlich ganz nah an meinem.

    Ich wedele übertrieben mit der Hand vor meiner Nase.

    »Hilfe! Wie viele Malibu hast du dir schon reingezogen?«

    »Wie viele Bier hast du dir reingezogen? Offensichtlich
noch nicht genug. Richtig spaßig bist du nicht.«

    »Und alle wissen ja, dass man erst nach sehr viel Bier so
richtig spaßig wird.«

    Wir sehen uns schweigend an. So kenne ich sie gar nicht.

    »Verstehst du es denn nicht?«, fragt sie leise. »Verstehst du
es wirklich nicht?«

    Sie lacht kurz und sieht mich spöttisch an.

    »Oder bist du so mit deiner Freundin Marie beschäftigt,
dass dich nichts anderes mehr interessiert?«

    »Marie ist nicht meine Freundin«, sage ich automatisch.

    »Was?«

    Ich beuge mich vor und wiederhole etwas lauter: »Marie
ist nicht meine Freundin.«

    Julia macht große Augen. »Wirklich?«

    Ich zucke mit den Schultern. Ich kann wohl kaum zu anderen
sagen, Marie sei meine Freundin, wenn wir selbst noch
nicht darüber gesprochen haben.

    »Raoul«, fragt Julia dann noch mal. »Stimmt das wirklich?«

    Und ehe ich was sagen kann, zwängt sie sich auf meinen
Schoß.

    »Wusste ich es doch«, sagt sie leise.
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  Blitzschnell schießt Julia nach vorn und schiebt ihre
Zungenspitze zwischen meine Lippen. Mit den Händen hält
sie mein Gesicht an beiden Seiten fest. Ganz kurz spüre ich,
wie ihre Zunge meine berührt. Ihr Atem ist miefig und sauer
vom Alkohol.

  	Ich bin so überrumpelt, dass ich erst gar nicht schnalle,
was hier passiert. Julia sitzt auf meinem Schoß und versucht,
mich zu küssen! Schnell drehe ich den Kopf weg. Ihr Mund
landet irgendwo auf meiner Wange.

    »Was soll das?«, rufe ich. Ich greife nach ihren Händen und
schubse sie von meinem Schoß runter.

    Julia sieht mich erstaunt an. »Du brauchst nicht so rumzuschreien.
Du hast selbst gesagt, dass Marie nicht deine Freundin
ist.«

    »Dass sie noch nicht meine Freundin ist, heißt doch nicht,
dass du mich küssen kannst. Was bildest du dir ein?«

    »Sie ist noch nicht deine Freundin? Noch nicht? Verpiss
dich doch, Raoul. Was bildest du dir eigentlich ein? Warum
erzählst du mir dann, dass du jeden Tag an mich denkst?«

    Julia funkelt mich wütend an. Als ob ich derjenige wäre, der
sich danebenbenommen hat!

    »Was? Wann?«, rufe ich. »Wann habe ich das zu dir gesagt?«

    »Samstag. Als du mich nach Hause gebracht hast.«

  	Das kann nicht ihr Ernst sein. Wir haben an dem Abend
doch nur herumgealbert, das war alles.

    »Bitte, Jule«, seufze ich.

    »Was? Stimmt das etwa nicht?«

    »Das war doch nur ein Scherz!«

    Aus dem Augenwinkel sehe ich, dass Tim zu uns rüberschaut.
Sein Bier ist irgendwo auf dem Weg zu seinem Mund
in der Luft hängen geblieben.

    Ich wische mir mit dem Handrücken Lipglossreste von
den Lippen.

    Julia zieht die Stirn kraus.

    »Oh!«, schreit sie. »Oh. War es das? Tolle Scherze machst
du!« Einen Moment lang sieht es aus, als wolle sie mich
schlagen. Dann stößt sie plötzlich den Barhocker um und
wendet sich ab.

    »Verdammt noch mal, Raoul!«

    Mit großen Schritten geht sie weg. Tim kommt zu mir. Er
stellt sich auf die Zehenspitzen, um Julia hinterherzuschauen.

    »Was hat sie denn?«

    Mit Zeigefinger und Daumen reibe ich über meine Augen
und schüttele den Kopf. »Blöde Ziege«, sage ich.

    Tim knufft mich in die Seite. »Hier«, sagt er und reicht mir
ein Bier. Ich nehme ein paar anständige Schlucke, um den Geschmack in meinem Mund wegzuspülen. »Habt ihr euch
gerade geküsst?«

    Ich sehe erstaunt auf. Das meint Tim doch wohl nicht ernst?

    »Sie hat mich geküsst«, betone ich. »Das ist was vollkommen
anderes.«
    
  	Tim schaut mich an, erwidert aber nichts.

    »Was?«, sage ich genervt. »Hast du denn nicht gesehen, wie
das gelaufen ist?«

    Tim zuckt mit den Schultern. »Ich stand etwas weiter weg. Und es ist hier ziemlich dunkel, also keine Ahnung.«

    »Und was, meinst du, ist passiert? Wirfst du nach einem
schönen Kuss etwa auch immer einen Barhocker um?«

    Tim rollt sein Bierglas zwischen den Händen. »Vielleicht
hast du ja versucht, sie zu küssen.«

    Wütend sehe ich Tim an.

    »Hey, schon gut!«, wehrt er ab. »Hör zu, ich weiß es auch
nicht. Wenn du sagst, du hast sie nicht geküsst, dann ist das
so. Basta. Fertig. Damit ist die Sache gegessen.« An seinem
Gesicht sehe ich, dass er sich Mühe gibt, mir zu glauben.

  	»Damit ist die Sache gegessen«, wiederholt er.

    Ich trinke mein Bier in einem Zug leer.

    Julia kann meine Bemerkung letzten Samstag doch nicht
wirklich ernst genommen haben? Was für eine blöde Ausrede.
Sie hat an dem Abend genauso rumgealbert wie ich.
Und jetzt macht sie plötzlich einen auf eifersüchtig. Wenn sie
Probleme mit Marie hat, soll sie das mit ihr ausmachen und
nicht mich da mit reinziehen.

    Und dann durchzuckt mich auf einmal die Erkenntnis: die
SMS. Diese SMS vor zwei Tagen.

    Mit einem Knall stelle ich mein leeres Glas auf die Theke.
Wie konnte ich nur so blöd sein? Es geht überhaupt nicht um
Marie. Julia ist in mich verliebt. Sie hat es mir selbst gesagt,
aber ich wollte es nicht glauben.

    »Ist was?«, fragt Tim.

    »Julia«, sage ich. »Julia hat mir Mittwoch eine SMS geschickt,
in der stand, dass sie in mich verliebt ist. Ich hab’s
nur nicht geglaubt und gedacht, sie hat sie mir aus Versehen
geschickt. Dass die Nachricht eigentlich für jemand anderen
bestimmt war.«

    Tim schweigt.

    »Aber die SMS war doch für mich.« Ich sage es mehr zu
mir selbst als zu Tim.

    »Weiß Marie das schon?«, fragt Tim plötzlich. »Das mit
der SMS?«

    »Was hat Marie denn damit zu tun?«, frage ich genervt. »Natürlich weiß sie nichts davon. Ich weiß es ja selbst erst seit
gerade.«

    Tim runzelt die Stirn. »Wenn ich dich richtig verstehe,
sind Julia und Marie also beide in dich verliebt?«

    Ich nicke langsam. Ja, sieht ganz so aus.

  	»Erzählst du es Marie? Dass Julia dich geküsst hat, meine
ich.«
    
    Ich sehe auf. Muss ich das?

    »Ja, schon, oder?«

    »Du musst es selbst wissen«, sagt Tim lachend. »Aber sie
glaubt dir niemals, dass du nichts dafürkonntest.«

    Tim gibt dem Barkeeper ein Zeichen und bestellt zwei weitere
Bier.

  	»Ich habe letztens wegen so was noch mächtig Zoff mit
Saskia gehabt«, fährt er fort, während er mir ein neues Bier
reicht. »Ihrer Ansicht nach war da ein Mädchen, das mit mir
geflirtet hat, und ich habe nicht schnell genug weggeschaut.
Ernsthaft, deshalb habe ich Ärger gekriegt. Weil ich nicht
schnell genug weggeschaut habe.«

    Ob Marie auch so ist?, frage ich mich. Heute Abend am
Telefon war sie superrelaxt, aber wer weiß? So gut kenne ich
sie noch nicht.

    »Also besser nicht erzählen?«, frage ich.

  	Tim hebt sein Glas und stößt mit mir an.

  	»Besser nicht.«
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  Ich habe noch immer keine Nachricht von Marie bekommen.

  	Heute Nacht habe ich ihr schon drei SMS geschickt und
gerade eben auch noch eine, aber ich kriege keine Antwort.

    Vielleicht hat sie ihr Handy nicht dabei oder ihr Akku ist
leer. Normalerweise simst sie immer sofort zurück.

    Ich muss mich beherrschen, nicht ständig mein Handy zu
checken. Irgendwas stimmt da nicht.



    Was soll der Mist? Gerade habe ich versucht, sie anzurufen,
aber schon nach dem zweiten Klingeln sprang ihre Mailbox
an. Sie drückt mich einfach weg!

    Hat sie von irgendwem gehört, dass ich doch in die Stadt
gegangen bin? Ist sie sauer auf mich? Aber das kann sie mir
doch sagen!

    Frustriert starte ich meine Xbox. Dann eben nicht.



  	Ich weiß nicht mal mehr, beim wievielten Fußballspiel ich
bin, als mein Handy klingelt.

    Marie, durchzuckt es mich. Sie hatte ihr Handy ausgeschaltet
und sieht jetzt erst, dass ich ihr schon so viele SMS
geschickt habe.

    Schnell krame ich mein Handy aus der Tasche.

    Es ist Jasper.

    Mit einem knappen ›Ja‹ melde ich mich.

    »Hey! Alles okay?«, fragt Jasper. Er ist ohne Frage wesentlich
besser gelaunt als ich. »Hast du Lust, gleich noch kurz
mit in die Stadt zu gehen?«

    Gleich? Wie spät ist es denn? Habe ich wirklich so lange
gegamed?

  	»Nein«, sage ich. »Ich bleibe heute Abend zu Hause.«
    
    Ich habe echt keinen Bock aufs Tylers. Bestimmt treffe ich
Julia dann wieder und das ganze Elend geht von vorne los.

    »Echt nicht? Auch nicht auf ein einziges Bier?«

    »Ein andermal, okay?«

    Jasper scheint an meiner Stimme zu hören, dass ich wirklich
nicht will, denn er versucht nicht, mich zu überreden.

    »Was war eigentlich gestern Abend los? Du warst plötzlich
weg. Benjamin meinte, Julia hätte dich geküsst?«

    Am liebsten würde ich einfach auflegen. Wird das jetzt
schon weitergetratscht? Gibt’s nichts anderes, worüber sie
sich das Maul zerreißen können?

  	»Ja«, sage ich nur.

    »Ich hab vorhin noch mit Lynn gechattet«, erzählt Jasper.

  	»Sie meinte, sie wäre nur ganz kurz im Tylers gewesen, weil
sie plötzlich so Bauchschmerzen hatte und sofort nach Hause musste. Ein Glück, denn dann hat sie äh … na ja, das mit dir
und Julia bestimmt nicht mitgekriegt.«

    Also weiß Marie auch nichts davon, denke ich. Insgeheim
bin ich ein wenig erleichtert. Als wenn ich mich doch irgendwie
schuldig fühlen würde.

    »Ja, zum Glück«, sage ich.

    Am anderen Ende der Leitung fängt Jasper an zu stottern.

    »Aber äh, es kann schon sein, dass ich mich ein wenig verplappert
habe. Nicht über gestern Abend, das nicht, aber
über letzten Samstag …«

    Ich kriege einen sauren Geschmack im Mund. Jasper hat
doch wohl nicht erzählt, dass ich Julia Samstag nach Hause
gebracht habe?

    »Das war echt keine Absicht«, versichert Jasper mir. »Mir
ist irgendwie so rausgerutscht, dass du, äh, na ja, zusammen
mit Jule nach Hause bist. Aber ich dachte, sie wüsste das
längst, von Tim oder so.«

    »Na großartig!«, rufe ich. »Und Lynn erzählt es natürlich
sofort brühwarm Marie. Du weißt doch, wie Mädchen sind,
Jasper? Die glauben niemals, dass da nichts passiert ist!«

    »Das-das hab ich sofort gesagt«, erwidert Jasper. Er stolpert
fast über seine Worte. »Dass da echt nichts gelaufen ist,
und sie hat es geglaubt, denke ich.«

    »Lass nur«, sage ich, mehr zu mir selbst als zu Jasper. »Du
konntest es ja nicht wissen.«

    Als ich aufgelegt habe, weiß ich einen Moment nicht, was
ich tun soll. Wenn Marie das erfahren hat, denkt sie sich natürlich ihren Teil. Julia am Samstag nach Hause bringen
und rausgehen, ohne etwas davon zu erzählen? Die glaubt
mir nie.

    Ich nehme mein Handy und suche Maries Nummer raus.

    Ich muss ihr alles erzählen. Alles. Dass ich Julia nach Hause
gebracht habe, dass ich im Tylers war, von Julias SMS und
dass sie mich geküsst hat. Ich drücke auf die Anruftaste und
warte. Sie muss mir einfach zuhören.



    »Uff, ist das warm! Sitzt du schon den ganzen Tag hier? Mensch, da kriegt man ja einen Hitzschlag!«

    Ohne anzuklopfen, steht Nadja plötzlich in meinem Zimmer
und wedelt übertrieben mit der Hand vor ihrem Gesicht
herum.

    Ich wende den Blick nicht von meinem Bildschirm. Ich
habe heute bis tief in die Nacht gegamed und heute Morgen
habe ich gleich weitergemacht. Ich muss einfach. Sobald ich
auch nur einen Augenblick nichts zu tun habe, denke ich an
Marie. Und wenn ich an Marie denke, werde ich wütend. Ich
bin jetzt sicher, dass sie alles weiß, dass sie dahintergekommen
ist, dass Julia mich geküsst hat.

    Nadja tut, als würde sie nicht merken, dass ich sie ignoriere,
und setzt sich auf mein Sofa. »Solltest du bei dem schönen
Wetter nicht rausgehen?«

    Ja klar. Erst muss ich mir die ganze Woche anhören, dass
ich immer nur unterwegs bin, und jetzt soll ich plötzlich
rausgehen?

    »Du bist doch auch hier drinnen?«, murmele ich.

    »Ich habe aber auch schon den ganzen Morgen in der
Sonne gesessen!«

  	Ich spiele schweigend weiter.

    »Eigentlich wollte ich dich was fragen.«

    Ich seufze betont laut. Kann sie mich nicht in Ruhe lassen? »Dann frag«, sage ich knapp.

    »So? Schalt das Teil doch mal kurz aus«, sagt Nadja.

    »Was? Nein, ich bin kurz vorm nächsten Level!«

  	»Raoul …«

  	»Was willst du von mir? Leg dich einfach wieder in die
Sonne oder so.«
    
    Aus dem Augenwinkel sehe ich, wie Nadja es sich auf meinem
Sofa gemütlich macht. Die hat überhaupt nicht vor, sofort
wieder zu gehen.

  »Ich weiß nicht, was dein Problem ist, aber ich höre bestimmt
nicht wegen dir mit diesem Spiel auf, nur damit das
klar ist.«

    »He!«, ruft Nadja laut. »Du brauchst mich nicht so blöd
anzumachen! Ich hab dir nichts getan!«

    Sie sieht mich wütend an. »Sei doch nicht immer so kompliziert.
Was hast du denn bloß?«

    »Nichts, geh weg!«

    »Das kannst du mir nicht weismachen«, schnaubt Nadja. »Ich sehe doch, dass du wegen irgendetwas total mies drauf
bist und dich praktisch in deinem Zimmer verkriechst!«

    »Übertreib nicht so«, sage ich.

  	Nadja zuckt mit den Schultern. »Ich bin nicht die Einzige,
der das auffällt. Mama fragt sich auch schon, was los ist. Hat
es vielleicht etwas mit diesem Mädchen zu tun, dieser Marie?«

    Ich starre weiter auf den Bildschirm. Haben die zwei schön
über mich getratscht? Ich kann auch nichts tun, ohne dass
meine Schwester und meine Mutter sich einmischen.

    »Hey.« Sie beugt sich vor. »Ich rede zwar viel, aber ich kann
auch sehr gut zuhören, wirklich.«

    Vorsichtig schaue ich zu Nadja.

    »Hmpf«, grunze ich nur.

    »Raoul, Brüderchen. Ich bin auf deiner Seite.«

    Ich sehe sie noch mal an. Sie scheint es ernst zu meinen.

    »Vielleicht ist da was«, räume ich schulterzuckend ein. »Und wenn schon? So wichtig ist es nun auch wieder nicht.«

    »›So wichtig ist es nun auch wieder nicht‹?«, wiederholt
Nadja lachend. »Mann, du müsstest dich mal sehen! Du
schaust echt mies aus!«

    Ich schaue mies aus …? Gut, ich habe vielleicht nicht viel
geschlafen, aber das liegt bestimmt nicht nur an Marie. Nadja
übertreibt gleich immer so.

    »Wirklich«, sagt Nadja leise. »Ich bin auf deiner Seite.«

    Und dann erzähle ich ihr auf einmal alles. Über Julia und
ihre SMS. Wie sie versucht hat, mich zu küssen. Über die blöden
Bemerkungen von Benjamin und Saskia und wie sehr
mich ihr Gerede über Marie geärgert hat. Über Marie, die
mich wütend macht und frustriert, weil sie einfach nichts
von sich hören lässt.

    »Es ist zum Verrücktwerden! Wieso sagt sie nicht, wenn sie
wütend auf mich ist? Dann kann ich ihr erklären, wie es war!«

    Fester als beabsichtigt werfe ich den Controller meiner
Xbox hin.

    »Und ich verstehe einfach nicht, weshalb mich das so runterzieht
«, sage ich abschließend. »Ich meine, wie lange kenne
ich Marie jetzt? Eine Woche?«

    Nadja schweigt noch immer. Sie schaut mich an, als sähe
sie mich zum ersten Mal. Die ganze Zeit hat sie auf der Sofakante
gesessen, aber jetzt lehnt sie sich zurück.

    »Dich hat es ja ziemlich erwischt! So kenne ich dich gar
nicht. Bei Julia warst du ganz anders.«

    »Erzähl mir was Neues!«, sage ich.

    »Das werde ich bestimmt tun«, erwidert Nadja grinsend,
während sie die Beine übereinanderschlägt und die Ellbogen
auf ihr Knie stützt.

    »Weißt du, warum dich so frustriert, dass Marie nichts von
sich hören lässt? Du bist verliebt, Raoul. Und dass du dich
jetzt so schlecht fühlst, kommt nur, weil du glaubst, dass du
alles verbockt hast. Habe ich recht?«

    Mir bleibt nichts anderes übrig, als zu nicken.

    »Aber mal ehrlich. Hast du wirklich alles verbockt? Hast
du etwas falsch gemacht? Nein, oder?«

    »Das wird sie mir doch nie glauben«, sage ich und höre
selbst, wie lahm das klingt.

    »Was bist du nur für ein Idiot!«, ruft Nadja. »Dann redest
du eben so lange mit ihr, bis sie dir glaubt!«

    Ich merke, dass ich immer lauter spreche. »Sie reagiert nicht
mal auf meine SMS, Nadja! Wenn ich anrufe, geht sie nicht
ran. Was soll ich denn machen? Soll ich zu ihr nach Hause
gehen? Und wenn sie mir die Tür vor der Nase zuknallt?«

    Nadja hebt hilflos die Hände.

    »Wartest du eben so lange dort, bis sie rauskommt. Muss
ich dir echt alles vorkauen? Dachtest du etwa, dass Romeo
schon nach einem einzigen Versuch aufgegeben hat?«

    Ich muss lachen.

    »Können wir Julia bitte aus der Sache rauslassen?«

    Nadja schaltet erst nicht, muss dann aber auch lachen.
»Okay, mein Fehler«, sagt sie.

    Wir sitzen uns eine Weile schweigend gegenüber.

    »Und?«, fragt Nadja schließlich und sieht mich mit schräg
gelegtem Kopf an. »Was wirst du tun?«

    Plötzlich fühle ich mich wieder stark. Ich nehme mein
Handy und öffne eine neue SMS.

    »Thanks, Nadja.«



    Beschließen, etwas zu tun, ist eine Sache. Es wirklich auch
zu tun, eine andere. Nachdem ich stundenlang vor mich hin
gegrübelt habe, habe ich mein Handy wieder weggelegt, weil
ich nicht wusste, was ich schreiben könnte. Wie sorge ich
dafür, dass Marie diese SMS auch wirklich beantwortet? Ich
kann doch nicht alles in eine Kurznachricht tippen?

    Vielleicht gebe ich doch besser einfach auf. Wenn Marie
sich schon so kindisch benimmt, obwohl gar nichts passiert ist, wird es wahrscheinlich nie was zwischen uns. Und noch
mal: Wie lange kenne ich sie eigentlich? Versuche ich mir
selbst nicht bloß einzureden, ich wäre in sie verliebt?

    Ich habe meine Xbox gerade wieder gestartet, als ich eine
SMS bekomme: Hey. Können wir morgen reden? Um zwei Uhr
im Park? Marie
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  	Als ich sie entdecke, zieht sich mein Magen zusammen.
Sie sieht aus, als hätte sie tagelang nicht geschlafen. Ihr Gesicht
ist blass im Gegensatz zu ihren braunen Armen, und
unter dem T-Shirt, das sie trägt, sieht sie kleiner und magerer
aus, als sie eigentlich ist. Aber sie ist so hübsch! Am liebsten
würde ich zu ihr rennen und ihr einen Kuss geben, aber ich
tue nichts. Ich lächele sie nur vorsichtig an.

  	»Hey, du«, sage ich.

    Sie sieht nicht auf, als sie ›Hey‹ zurücksagt.

    »Wie geht’s?«, frage ich.

    Sie zuckt mit den Schultern und starrt weiterhin auf den
Boden. Ihre Haare fallen ihr ins Gesicht. Sogar ihre Haare
wirken stumpf, als hätte sie sie tagelang nicht gewaschen.

    »Dir geht’s nicht gut, was?«, frage ich.

    Kaum merklich schüttelt sie den Kopf. Sie sieht so klein
aus, so furchtbar klein und zerbrechlich.

    »Was machen wir nur, Marie?«

    Ich merke erst, dass ich es laut gesagt habe, als Marie ruckartig
den Kopf hebt.

    »Was wir machen?«, fragt sie. »Ich mache überhaupt
nichts! Du bist derjenige, der … der …«

    Ihre Stimme klingt wacklig und sie spricht den Satz nicht
zu Ende. Stattdessen schaut sie wieder zu Boden. »Lass nur.«

    »Der was, Marie? Der Julia geküsst hat?«

    Marie schüttelt langsam den Kopf. »Ich kann das nicht«,
sagt sie leise. Sie spricht mehr zu sich selbst als zu mir. »Ich
will nicht hören, wie …«

    »Aber ich habe Julia doch gar nicht geküsst«, unterbreche
ich sie.

    Marie schaut mich immer noch nicht an. Ihre Hände zittern,
als sie sich die Augen reibt.

    »Ich glaube dir nicht«, sagt sie kaum hörbar. »Ich glaube
dir kein Wort.«

    Ich merke, dass ich wütend werde. »Hat Lynn dir vielleicht
weisgemacht, ich hätte Julia geküsst?«

    Marie sieht mich plötzlich so böse an, dass ich einen
Schreck bekomme. Ihr Mund ist zu einem schmalen Strich
verzerrt und an ihrem linken Auge zuckt es.

    »Sag nichts über Lynn«, erwidert sie langsam. »Wag es
nicht, etwas über Lynn zu sagen.«

    »Aber es stimmt doch? Du hast es von Lynn gehört?«

    Das war geraten, aber plötzlich bin ich mir sicher. Lynn
ist am Freitag gar nicht mit Bauchschmerzen nach Hause
gegangen. Sie ist schnurstracks zu Marie, nachdem sie gesehen
hatte, dass Julia versucht hat, mich zu küssen. Dass ich
Julia weggeschoben habe, hat sie gar nicht mitbekommen.

    »Ja! Tatsächlich, ja! Sie hat euch nämlich gesehen. Dass
Julia bei dir auf dem Schoß saß und ihr euch geküsst habt
und alles. Alles hat sie gesehen.«

    Marie sieht mich mit hochgezogenen Augenbrauen an.
Das jämmerliche Häufchen Elend von gerade ist plötzlich
verschwunden. Stattdessen steht jemand vor mir, der mich
hasst.

    »Ach ja?«, sage ich. »Und hat sie auch gesehen, dass es Julia
war, die versucht hat, mich zu küssen? Dass ich sie weggeschoben
habe?«

    »Ja, sicher, Raoul! Und am letzten Samstag hast du sie wohl
auch nicht nach Hause gebracht?«

    Das läuft völlig falsch. Marie will gar nicht wissen, was
wirklich passiert ist. Sie will einfach nur ihre Wut an mir auslassen.

    Ich hole tief Luft, um nicht zu schreien. Ich muss ruhig
bleiben und zeigen, dass ich die Situation unter Kontrolle
habe.

    »Ich habe sie tatsächlich am Samstag nach Hause gebracht.
Ihr Rad war geklaut worden und ich musste zufällig in dieselbe
Richtung.«

    »Zufällig«, schnaubt Marie spöttisch. »Das ist alles sehr
zufällig, meinst du nicht auch?«

    Jetzt bin ich dran mit Schweigen. Ja, es klingt wirklich alles
zu zufällig, wenn man es so erzählt.

    »Was soll ich tun, Marie? Soll ich mich entschuldigen, weil
ich dir nichts davon erzählt habe? Okay, Entschuldigung.

    Aber mal ehrlich: Wie hättest du reagiert, wenn ich es dir
gesagt hätte?«

    Marie schaut mich schweigend an. Erst sieht es so aus, als
würde sie wieder wütend auf mich werden, aber dann schüttelt
sie den Kopf. »Ich weiß es nicht«, sagt sie. »Ich weiß überhaupt
nichts mehr.«

    Ich hole erneut tief Luft. »Es ist nichts passiert«, sage ich
ruhig. »Ich habe sie nur nach Hause gebracht, das ist alles.«

    Marie hat die Fäuste so fest geballt, dass ihre Fingerknöchel
weiß hervortreten.

    »Bist du in sie verliebt?«

    »Was?«

    »Bist du in Julia verliebt?«

    Ich spüre, wie mein Herz schneller schlägt. Das hatte ich
schon befürchtet. »Nein«, sage ich schnell, »das bin ich nicht.
Aber Julia ist in mich verliebt. Darum hat sie auch versucht,
mich zu küssen.«

    Marie guckt, als hätte ich sie gerade ins Gesicht geschlagen.

    »Jetzt willst du auch noch ihr die Schuld geben?«, fragt sie
heiser. »Gib doch einfach zu, dass du Julia zurückwillst, dann
ist die Sache für mich gegessen.«

    Ich weiß nicht, was ich noch sagen kann, um ihr klarzumachen,
dass ich nichts von Julia will. Dass es genau umgekehrt
ist. Warum glaubt sie mir das nicht?

    »Ich will nichts von Julia«, sage ich langsam. »Ich habe sie
am Freitag nicht geküsst und auch nicht am Samstag. Nichts!
Es ist nichts passiert.«

    Marie schüttelt nur den Kopf. Ich sehe ihrem Gesicht an,
was sie denkt: Wer’s glaubt, wird selig.

    Ich seufze. »Und wenn du mir eine SMS zurückgeschickt
hättest oder ans Telefon gegangen wärst, hätte ich dir das
auch sagen können.«

    »Ach ja? Hättest du mir etwa am Telefon sagen wollen,
dass du Julia zurückwillst? Vielen Dank auch!«

    »Verdammt noch mal, ich will Julia nicht zurück!«, rufe
ich. »Wie oft soll ich das noch sagen? Warum glaubst du mir
nicht?«

    Marie lacht tonlos. »Wie fändest du es, wenn du hören
würdest, dass mein Ex, der noch immer in mich verliebt ist,
mich geküsst hätte?« Mit den Fingern malt sie Anführungszeichen
in die Luft. »Oder versucht hat, mich zu küssen?«

    »Ich würde deine Seite hören wollen«, antworte ich. »Und
wenn du mir versichern würdest, dass nichts passiert ist,
würde ich dir glauben.«

    »Bitte, Raoul. So einfach ist das nicht.«

    »So einfach ist das wohl«, entgegne ich. »Du glaubst mir
oder du glaubst mir nicht.«

    Marie sieht mich wütend an. Ihre Unterlippe zittert, und ich
muss genau hinhören, um verstehen zu können, was sie sagt.

    »Du hast mir erzählt, du würdest Freitagabend zu Hause
bleiben. Und bevor du jetzt was sagst: Es interessiert mich
nicht die Bohne, dass du doch weggegangen bist. Das musst
du selbst wissen. Aber dass du mich so dreist anlügst, das
hätte ich nicht von dir erwartet!«

    Ich wollte sie doch überhaupt nicht anlügen. So war das
nicht gemeint. Aus einem Impuls heraus trete ich vor und
lege die Hand auf ihren Oberarm.

    »Lass mich!« Grob zieht sie ihren Arm weg. »Du hast keine
Ahnung, was für ein furchtbares Wochenende ich wegen dir
hatte! Ich hab wirklich gedacht, du würdest mich mögen,
Raoul! Und dann tust du so was! Komm mir also nicht mit
diesem dummen Gerede, ich muss dir eben glauben. Lynn
hat mich noch nie angelogen, du wohl.«

    Sie zieht die Nase hoch und wischt sich die Tränen von den
Wangen. Mit leeren Augen sieht sie mich an. Lass nur, scheint
sie zu denken.

    Damit hatte ich überhaupt nicht gerechnet. Irgendwie war
ich davon ausgegangen, alles wäre nur ein blödes Missverständnis,
das aus der Welt wäre, nachdem ich es ihr erklärt
hätte. Was jetzt? Hört es auf, ehe es wirklich begonnen hat?

    Ich sehe sie an und spüre, wie mich meine Stimme im Stich
lässt. »Ich weiß es nicht«, sage ich. »Dann weiß ich es auch
nicht mehr.«

    Sie reibt sich über die Oberarme, als wäre ihr kalt.



    Wir sind schon eine ganze Weile nur dagestanden und haben
geschwiegen. Ich schaue irgendwo in die Ferne, ohne wirklich
etwas zu sehen. Mir fallen keine Worte mehr ein. Für
mein Gefühl habe ich alles gesagt. Und vielleicht ist es auch
völlig unwichtig. Vielleicht muss ich einfach akzeptieren,
dass ich das hier nicht gut kann.

    »Ich weiß nicht, ob ich dir glauben soll.«

    Ich schaue verwirrt auf. Einen Moment lang weiß ich nicht,
ob sie wirklich etwas gesagt hat oder ob ich es mir nur einbilde.

    Sie verzieht den Mund ein wenig, als sie mich ansieht.
»Warum sollte ich dir glauben, Raoul? Nenn mir einen guten
Grund.«

    Tausend Antworten schießen mir durch den Kopf, aber
sie klingen alle, als stammten sie direkt aus einem schlechten
Film. Weil ich nicht will, dass es jetzt aus ist zwischen uns?
Weil ich es mit dir viel schöner finde als ohne dich?

    Vorsichtig nehme ich ihren kleinen Finger und bewege ihn
sacht hin und her.

    »Weil ich dich super finde«, sage ich, ohne sie anzusehen.

    »Richtig super, das war niemals gelogen, und …«

    »Bist du in mich verliebt?«

    Ich sehe auf. Ihre Wimperntusche ist über ihre Wangen
gelaufen und ihre Haare sind strubblig, aber falls das überhaupt
geht, finde ich sie jetzt noch hübscher als jemals zuvor.
Ich stelle mir vor, wie es wäre, wenn sie sich jetzt umdrehen
und weggehen würde, ohne sich noch einmal nach mir
umzuschauen. Stelle mir vor, sie nie mehr küssen zu dürfen,
nie mehr zu berühren.

    »Ja«, sage ich.

    Auf ihrem Gesicht erscheint ein müdes Lächeln. »Ja was?«

    Ich lache unsicher. »Letzte Woche hatte ich schon so ein
Gefühl, und als das hier am Wochenende passierte … da …«

    Sie sieht mich spöttisch an. »Sag es einfach mal.«

    Ich traue mich kaum, sie anzusehen. »Da … Ja, natürlich
bin ich verliebt, Marie.«

    Dann ist ihr Gesicht plötzlich ganz nah an meinem und
sie schlingt die Arme um meinen Hals. Ihr Mund ist auf meinem
und sie murmelt: »Warum hast du das denn nicht gleich
gesagt, du Idiot?«
       




[image: image]Daniëlle Bakhuis, 1982 geboren, schreibt
bereits seit ihrem 18. Lebensjahr für verschiedene
Mädchenmagazine (Fancy, Yes).
Mit Love & Leed, das 2008 erschien, startete
sie ihre Karriere als Kinder- und Jugendbuchautorin.
Am liebsten schreibt sie über
die Liebe. Es mag stimmen, dass Geld die
Welt dreht, aber Liebe lässt sie stillstehen.
Ideen für noch mehr Bücher hat sie genügend.
Neugierig geworden? Schau dich doch mal auf ihrer Seite
(http://www.daniellebakhuis.nl) um.




Zehn Dinge, die du über Daniëlle Bakhuis wissen solltest: * Sie ist
mit dem Jungen zusammen, den sie schon toll fand, als sie vierzehn
(!) war * Sie hat den Tick, englische Lieder ins Niederländische
zu übersetzen * Hat mal bei einer Playbackshow gewonnen
* Zerkaut Aspirin (wenn sie Kopfweh hat, nicht zum Spaß)
* Kann sämtliche Dialoge aus der Serie Friends auswendig * Hat
beim Schreiben immer eine Tüte Salmiak-Bonbons neben sich *
Feiert schon seit zwölf Jahren ihren siebzehnten Geburtstag * Mag
nicht gern Schokolade, außer auf Keksen * Unter ihren Favoriten
befinden sich jede Menge Beautysites, selbst jedoch ist sie jeden
Morgen innerhalb von fünf Minuten geschminkt * Gehört zu den
wenigen Leuten, die keinen Hass auf die Bahn haben (außer, wenn
die Züge voll sind. Oder nicht pünktlich abfahren. Oder gar nicht
fahren. Oder griesgrämige Schaffner haben. Oder gar keine Schaffner,
wenn sie gerade eben eine teure Fahrkarte gekauft hat).







Schnell weiterlesen!


Ein Auszug aus dem Roman "Rebella - Bitte zweimal Wolke 7" von Jutta Wilke:
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Hamburg, ich komme! Endlich Sommerferien. Endlich Kim (meine allerbeste Freundin) wiedersehen. Endlich Stefan (Typ meiner schlaflosen Nächte) erobern. So zumindest sieht Karos Plan aus ... bis Kim plötzlich anfängt, sich durch die Cyber-Welt zu knutschen ... ein paar Kilos zu viel Karos feste Vorsätze ins Wanken bringen ... Und warum ist Stefan plötzlich gar nicht mehr so traumhaft schön und unwiderstehlich?


Noch 5 Gummibärchen bis Hamburg

Das mit dem Gummibärchenkalender war Kims Idee. So wie fast alle guten Ideen von Kim kommen. Als feststand, dass ich auch in diesem Jahr die Sommerferien in Hamburg verbringen würde, schickte Kim mir eine Dose mit Gummibärchen. Abgezählt. Für jeden Tag eins. Damit du sehen kannst, wie schnell die Zeit vergeht, stand auf dem Zettel, den sie dazugelegt hatte.

Ich schiebe mir ein Gummibärchen in den Mund und frage mich, was mir dieser Tag wohl bringen mag. Die letzte Woche vor den Ferien ist ja meistens ganz erträglich. Die Klassenarbeiten sind alle geschrieben, die Notenkonferenzen sind gelaufen und selbst die Lehrer haben keine Lust mehr auf anstrengenden Unterricht. Na ja, fast alle Lehrer. Die Müller-Thurgau zieht ihr Ding wahrscheinlich wieder durch bis zur letzten Minute. Müller-Thurgau. Manche Leute denken einfach nicht nach, bevor sie heiraten.

Wir haben den Namen unserer Biolehrerin mal gegoogelt, nachdem wir erfahren haben, dass Müller-Thurgau eine Weinsorte ist. Mild, aber fruchtig, stand da. Die Weine sollten jung getrunken werden. Eine lange Lagerung ist nicht empfehlenswert. Seitdem ist uns alles klar: Die Müller-Thurgau wurde eindeutig viel zu lange gelagert, die ist nämlich das Gegenteil von mild und fruchtig. Eigentlich ist uns völlig schleierhaft, wie sie überhaupt zu ihrem Doppelnamen gekommen ist, zu dem ja, wie gesagt, auch ein Mann gehören muss.

Zum Glück steht Bio heute erst nach der großen Pause auf dem Stundenplan. Vorher ist Mathe dran. Mathe bei Herrn Kaiser ist ganz okay, oder besser gesagt, Herr Kaiser ist es. Da ist es nicht ganz so dramatisch, dass ich völlig unvorbereitet in die Schule komme.

Kim hat sich immer noch nicht gemeldet. Normalerweise schickt sie mir schon kurz nach dem Wachwerden mein Horoskop. Auch so eine Idee von Kim. Sie meint, wenn man den Tag mit einem Horoskop anfängt, dann ist man besser vorbereitet auf das, was passiert. Die Horoskope erstellt sie mit ihren Tarotkarten und ihrem Pendel selbst. Manchmal habe ich zwar den Eindruck, dass Kim ein bisschen nachhilft, aber was soll’s? Solange die richtigen Sachen in meinem Horoskop stehen – ich bin übrigens Wassermann – soll es mir recht sein.

Ich blicke nach vorne, als Herr Kaiser verkündet, dass es statt Mathe einen Film gibt. Die Welle. Haben wir zwar schon x-mal angeschaut, weil vermutlich jeder Lehrer glaubt, dass man Die Welle in seinem Schülerleben einmal gesehen haben sollte, aber besser als Matheunterricht ist es auf jeden Fall. Und Süßigkeiten gibt’s auch.

Glücklicherweise ist der Platz neben mir frei. Sonst sitzt da Frederic, ein guter Kumpel von mir. Aber Freddy liegt mit Windpocken im Bett und darf die letzte Schulwoche vor den Ferien zu Hause bleiben. Ist mir heute auch ganz recht so. Sonst müsste ich den Süßkram mit ihm teilen, und es reicht mir, dass ich meinen allerersten Zungenkuss mit ihm teilen musste. Oder besser gesagt, eins von seinen Mentholbonbons. Das ist zwar schon eine Ewigkeit her – wir waren damals in der Siebten – aber seitdem ist mir der Appetit auf Bonbons gründlich vergangen. Eigentlich weiß ich auch gar nicht, wie das passieren konnte, denn Freddy und ich waren bis zu jenem Tag wirklich prima Freunde, nicht mehr und nicht weniger. Es war auf einer dieser Partys, auf der die Mädchen unbedingt tanzen wollten und die Jungs sich unter die Tische verkrochen. Alle Jungs. Bis auf Freddy. Der zerrte mich auf die Tanzfläche, und ich weiß noch, dass ich unglaublich stolz war. Schließlich war ich das einzige Mädchen, das mit einem Jungen tanzte. Als die Musik langsamer wurde, rückte mir Freddy immer dichter auf die Pelle, und plötzlich spürte ich seinen Atem in meinem Gesicht. Gleichzeitig strich er mir mit seinen Händen über den Rücken. Weil ich das Gefühl hatte, dass er irgendetwas suchte, öffnete ich den Mund, um ihn zu fragen, ob ich ihm helfen könne. In dem Moment steckte er mir blitzschnell erst sein Mentholbonbon und dann seine Zunge zwischen die Lippen. Ich wusste nicht so recht, was ich daraufhin machen sollte, also lutschte ich ein bisschen auf dem Bonbon herum und schob es dann zurück. Das ging so eine Weile hin und her, und ich bemühte mich wirklich sehr darum, Freddys Zunge nicht zu berühren, aber das ließ sich bei unserer Bonbonaustauscherei leider kaum vermeiden. Dabei stampften wir die ganze Zeit von einem Fuß auf den anderen. Irgendwann war das Lied zum Glück zu Ende, und ich nutzte die Chance, mich mit einem schnellen »Du, ich muss mal aufs Klo« zu verdünnisieren.

Freddy und ich haben über diesen Zwischenfall nie gesprochen. Ich war nur heilfroh, als er auf Kaugummi mit Colageschmack umstieg und ich nicht mehr den Geruch seiner Mentholbonbons ertragen musste.

Heute ist Freddy jedenfalls nicht da und ich kann völlig ungestört Herrn Kaiser betrachten. Für mich ist er natürlich viel zu alt. Bestimmt ist er schon dreißig. Aber er kann sich wirklich sehen lassen. Jeans, lockeres T-Shirt, dunkle Haare, kurzer Haarschnitt, immer so ein Dreitagebart. Ich schließe die Augen und stelle mir vor, wie er sich über mich beugt, um mir die letzte Matheaufgabe zu erklären. Sein Arm berührt meine Schulter. Ich setze mich aufrecht hin und fühle, wie er sich ein bisschen tiefer beugt, sich ein bisschen enger an mich drückt. Sein Atem streift meinen Nacken und ich fühle seinen Mund direkt neben meinem Ohr. Ein Schauer läuft mir über den Rücken und breitet sich in meinem ganzen Körper aus.

»Karolin! Karolin Schreiber!« Irritiert öffne ich die Augen und werde sofort knallrot. »Könntest du bitte dieses Gepiepse abstellen, damit wir endlich mit dem Film anfangen können?«, sagt Herr Kaiser.

Gepiepse? Erschrocken taste ich nach meinem Handy. Verdammt. Ich hatte mal wieder vergessen, es auszustellen. Und Handys sind während der Unterrichtszeit natürlich streng verboten. Jetzt piepst und vibriert es und kündigt den Eingang einer SMS an. Na endlich. Wurde aber auch Zeit. Das wird das Horoskop von Kim sein. Ich fummele das Handy aus meiner Hosentasche und schalte es auf lautlos.

»Ja klar, kein Problem, sorry.«

Zum Glück ist mein Mathelehrer schon wieder mit dem DVD-Player beschäftigt und beachtet mich nicht mehr. Unter dem Tisch öffne ich den Mitteilungsorder. Treffer. Zwei neue SMS von Kim. Ich lese die erste. Dein Horoskop: In Liebesdingen solltest du dich ranhalten. Pass auf, dass du nicht den Anschluss verlierst. Finanziell ist alles im grünen Bereich. Nur noch 5 Gummibärchen bis Hamburg.

Vier, denke ich und schließe die Kurznachricht. Schließlich habe ich eins eben gegessen. Und am Samstag steige ich schon in den ICE. Ich freue mich wahnsinnig auf die Ferien.

Ich freue mich darauf, Papa endlich wiederzusehen, und fast noch mehr freue ich mich auf Kim. Manchmal, wirklich nur manchmal, denke ich, dass es doch etwas Gutes hatte, dass meine Eltern sich getrennt haben und Papa nach Hamburg gezogen ist. Sonst hätte ich meine allerbeste Freundin Kim nie kennengelernt. Klar habe ich auch hier Freundinnen. Sophia zum Beispiel. Oder Hannah. Die beiden sind echt ganz in Ordnung. Aber seit Sophia mit Tim aus der 10a zusammen ist, bekomme ich sie kaum noch zu sehen, und Hannah hat sowieso einen volleren Terminkalender als meine Mutter. Und das will was heißen, denn meine Mutter ist Rechtsanwältin und hat eigentlich nie Zeit. Manchmal, wenn ich sie ärgern will, rufe ich in ihrer Kanzlei an, verstelle meine Stimme und lasse mir einen Termin bei ihr geben.

Kim ist anders als Hannah und Sophia. Nicht so oberflächlich. Kim sieht irre toll aus mit ihren glatten schwarzen Haaren und den leicht schrägen Augen. Sie kommt aus Vietnam und hat eine Figur wie ein Topmodell. Aber sie macht sich nichts daraus, genauso wenig wie aus Klamotten, ganz im Gegensatz zu den Mädchen in meiner Klasse. Mit Kim kann ich über die wirklich wichtigen Dinge reden. Wie zum Beispiel über Umweltschutz. Und über Männer.

Pass auf, dass du nicht den Anschluss verlierst. Was meint sie damit? Den Anschluss woran? Ich öffne die zweite SMS und starre auf den Text. Bingo!

Sonst nichts. Einfach nur Bingo! Mir wird schwindelig. Vorsichtshalber gucke ich noch mal nach, ob die SMS tatsächlich von Kim ist oder ob sich da jemand einen blöden Scherz erlaubt hat. Nein. Kein Zweifel. Die SMS kommt von Kim. Und Kim schreibt: Bingo!

Ich muss hier raus. Sofort. Ich muss mit Kim sprechen, muss herausfinden, ob das wirklich wahr ist. Es gibt nur eine einzige Situation, in der die SMS Bingo! erlaubt ist. Nämlich dann, wenn eine von uns es getan hat. So hatten wir es vor ein paar Wochen am Telefon vereinbart. Wer zuerst keine Jungfrau mehr ist, darf Bingo! schreiben. Volltreffer sozusagen. Ich weiß nicht mehr, wie wir darauf kamen, aber fest stand für uns beide, dass es passieren sollte, bevor wir 16 sind. Und bis dahin sind es nur noch ein paar Monate. Ich habe im Februar Geburtstag und Kim im Mai. Ich starre wieder auf das Handy und kann es nicht glauben. Kim hat es getan? Mit wem? Wann? Und überhaupt. Kim ist drei Monate jünger als ich. Wie kann sie da vor mir mit einem Jungen … Meine Gedanken überschlagen sich und ich brauche frische Luft. Ich stopfe das Handy zurück in die Hosentasche und steige über Rucksäcke und ausgestreckte Beine nach vorne. Herr Kaiser blickt fragend auf.

»Ich muss mal kurz raus«, murmele ich, und er nickt nur abwesend, um dann wieder wie gebannt auf den Film zu starren. Schnell schiebe ich mich aus der Klasse und renne zum Mädchenklo.

Endlich. Ich schließe ab, lasse mich auf den Klodeckel sinken und hole das Handy wieder raus. Ich öffne die SMS von Kim und schreibe zurück: Ich will alles wissen! Hoffentlich hat Kim ihr Handy jetzt nicht ausgeschaltet. Ich werde es nicht überleben, wenn ich bis zum Nachmittag warten muss. Aber da summt es schon. Kim hat geantwortet: Ruf an, wenn du kannst.

Anrufen? Hat sie keinen Unterricht? Offensichtlich nicht. Ich gebe Kims Nummer ein und sie ist sofort dran.

»Was soll das heißen, Bingo?«, frage ich statt einer Begrüßung.

»Bingo heißt Bingo!«, kichert Kim.

»Du hast es getan?« Ich traue mich kaum zu fragen.

»Bingo!«

Einen Moment lang fällt mir nichts ein. Ich weiß nicht, ob ich traurig, wütend oder neidisch sein oder ob ich mich mit meiner besten Freundin freuen soll. Irgendwie fühle ich gerade alles auf einmal. »Aber wann … äh … wo, ich meine, mit wem … ich meine …«, fange ich an zu stottern, dann fällt mir nichts mehr ein.

Keine Antwort.

»Kim? Hallo?«

»Ja, schrei doch nicht so!«

»Wann habt ihr … ich meine, wann hast du …?«

»Letzte Nacht.«

»Letzte Nacht?!«, schreie ich und füge dann etwas leiser hinzu: »Letzte Nacht? Aber wo?«

»Letzte Nacht bei mir zu Hause!«

»Bei dir zu Hause? Und deine Eltern?«

»Die haben geschlafen«, erklärt mir Kim und ich bewundere sofort ihren Mut. Ich könnte nicht einmal mit einem Jungen knutschen, während meine Mutter nebenan schläft. Mal abgesehen davon, dass meine Mutter kein Auge zumachen würde, wenn sie wüsste, dass sich in meinem Zimmer ein männliches Wesen aufhält.

»Du willst mir erzählen, du hattest Sex mit einem Jungen in deinem Zimmer, während deine Eltern nebenan geschlafen haben?«, kreische ich in mein Handy. Jetzt ist es raus. Das Wort. Sex. Kim hatte richtigen echten Sex. Nicht einfach nur Händchenhalten und Knutschen und Fummeln. Es ist ja nicht so, dass die Mentholbonbonhinundherschieberei mit Freddy die bisher einzige Erfahrung meines Lebens war. Da waren noch ein paar andere. Zum Beispiel Marc aus der SV. Marc ist zwei Jahre älter als ich und ich war schrecklich verknallt in ihn. Ich ließ mich in der Achten zur Klassensprecherin wählen und tat alles, um möglichst oft ins SV-Büro gehen zu müssen. Marc war Mittelstufensprecher und fast immer dort. Einmal, als wir gerade allein im Raum waren und ich ihm half, Flugblätter für die 200-Jahr-Feier unserer Schule zu stapeln, beugte er sich plötzlich vor, drückte mich an sich und schob seine Zunge in meinen Mund. Ich war völlig perplex und ließ ihn machen. Genauso schnell, wie er mich an sich gezogen hatte, schob er mich auch wieder von sich und sagte: »Das war es doch, was du wolltest, oder? Du solltest allerdings erst mal ein bisschen üben. Deine Zunge fühlt sich an wie ein Waschlappen.«

Ich legte noch am gleichen Tag mein Amt als Klassensprecherin nieder und mache seitdem einen großen Bogen um das SV-Büro. Aber dann war da noch Paul. Mit Paul habe ich zum ersten Mal kapiert, was Freddy und Marc mit ihrer Zunge in meinem Mund eigentlich wollten. Und ja, mit ihm fühlte sich das auch richtig gut an. Paul saß neben mir im Kino, und während er mit seiner Zunge in meinem Mund herumspielte, versuchte er, mit seiner Hand in meine Jeans zu kommen. Das war mir schrecklich peinlich, weil mir die Hose eigentlich viel zu eng war. Ich musste die ganze Zeit wie wild den Bauch einziehen und konnte kaum noch atmen. Irgendwann gab Paul auf, und ich dachte schon, jetzt hat er gemerkt, wie dick mein Bauch ist, das war’s dann wohl. Aber er nahm meine Hand und legte sie auf seine Jeans. Und da war eine dicke Beule. Das war das erste Mal, dass ich einen Jungen unterhalb der Gürtellinie angefasst habe, und ich war heilfroh, dass wir im Kino waren und Paul eine Jeans anhatte und nicht etwa eine Badehose. Irgendwie erschien mir das sicherer. Ich versuchte, mich wieder auf den Film zu konzentrieren, aber Paul nahm meine Hand und drückte sie fester auf die Beule. Gleichzeitig schob er wieder seine Zunge in meinen Mund und seine Hand zwischen meine Beine. Der Film interessierte mich plötzlich überhaupt nicht mehr. Ich räkelte mich ein wenig, da stieß ich mit dem Fuß gegen die Colaflasche auf dem Fußboden. Sie fiel um und die Cola kippte komplett in Pauls Turnschuh. Er sprang auf und fluchte und ich war wieder auf dem Boden der Tatsachen gelandet. Über all das konnte ich natürlich mit niemandem sprechen – bis ich Kim kennenlernte. Und jetzt hat meine Freundin es tatsächlich vor mir gemacht? Ich kann es immer noch nicht fassen.

»Na ja …« Kim druckst ein wenig herum.

»Was, na ja? Hast du nun oder hast du nicht?«

»Ja schon, aber …«

»Was aber? Was ist daran so kompliziert?« Endlich habe ich meine Fassung wiedergefunden und bin ganz die Alte. Die praktische Karo, die nie um eine Antwort verlegen ist.

»Hast du nun mit jemandem geschlafen oder nicht? Und mit wem überhaupt?«, will ich wissen.

»Also ja, ich meine, nein, doch, haben wir …«

»Schätzchen«, sage ich und setze mich ein bisschen bequemer hin, »nun mal Butter bei die Fische. Mit wem hattest du letzte Nacht Sex?« Ich versuche, ganz lässig zu klingen, dabei klopft mein Herz bis zum Hals.

In Gedanken gehe ich die Liste der infrage kommenden Jungen durch. Die meisten kenne ich ja nur vom Hörensagen, schließlich trennen Kim und mich schlappe 500 Kilometer. Ob es Felix war, von dem Kim nach der letzten Klassenfahrt so geschwärmt hat? Oder Kalle, der Hockeyspieler? Irgendwie fällt mir gerade nicht ein, wer zuletzt auf Kims Hitliste ganz oben stand. David vielleicht, der süße Schlagzeuger aus der Schulband? Aber wie hat Kim das in der kurzen Zeit hinbekommen, dass er …

»Hallo, Erde an Karo – bist du noch da?«

»Ja, ja, natürlich. Wer war es denn nun?«

»Das habe ich dir doch eben gesagt. Er heißt Dragonheart und er ist einfach toll!«

»Dragonheart? Du willst mir erzählen, dass du mit einem Jungen geschlafen hast, der Dragonheart heißt?« Ich fasse es nicht. Jetzt ist meine Freundin Kim völlig durchgeknallt.

»Nicht wirklich geschlafen, wir …«

Ich unterbreche Kim. »Wie jetzt? Nicht wirklich geschlafen? Kann man auch unwirklich Sex haben? Und wer ist dieser Dragonheart überhaupt?«

Kim seufzt. »Doch«, sagt sie, »wir haben es getan. Aber nicht real.«

»Nicht real?« Ich verstehe nur Bahnhof.

»Wir haben gechattet.« Kim klingt ein bisschen kleinlaut.

»Gechattet? Ha! Du hast es mit einem Chatter getan? Virtuell? Du hattest Cybersex?« Irgendwo fällt eine Tür zu. Erschrocken beiße ich mir auf die Zunge. Hoffentlich hat mich niemand gehört. »Du willst mir sagen, du hattest nur virtuellen Sex?«, wiederhole ich deutlich leiser. Die Last, die gerade von mir abfällt, wiegt mehrere Tonnen. Virtuell. Ich hatte noch nie virtuellen Sex und habe zugegebenermaßen auch absolut keine Ahnung, wie das gehen soll. Aber eins steht für mich fest: Cybersex gilt nicht. Kim ist also noch Jungfrau. Genau wie ich.

»Na ja …«

»Warum schreibst du dann Bingo?«, frage ich. »Virtueller Sex gilt nicht. Wir hatten ausgemacht, dass wir wetten, wer zuerst Sex hat. Richtigen Sex natürlich. Von Cybersex war nie die Rede!« Irgendwie bin ich so erleichtert, dass ich beschließe, ein wenig gönnerhaft zu sein. »Na gut«, sage ich. »Ich lasse es gelten. Aber nur virtuell. Du hattest von uns beiden den ersten Cybersex. Und wie war es?«, will ich dann doch wissen.

»Oberoberobergeil!«

»Ja und?«

»Nix und. Einfach abgefahren. Das kann man nicht beschreiben, das muss man erlebt haben.«

»Kim!« Ich stehe auf, weil ich nicht mehr still sitzen kann. Rumlaufen kann ich in der engen Kabine zwar auch nicht, aber wenigstens ein bisschen auf der Stelle treten. »Du wirst mir jetzt sofort haarklein erzählen, was du und dieser Dragondingsbums da im Chat gemacht habt, jede klitzekleine Kleinigkeit.«

»Okay, zuerst haben wir ein bisschen geknutscht und dann hat er angefangen, mich auszuziehen, und ich habe angefangen, ihn …«

»Stopp!«

»Was denn?«

»Ihr habt euch beim Chatten ausgezogen?« Ich stelle mir gerade vor, wie ich nackt am Computer sitze, und meine Mutter platzt ins Zimmer.

»Nein, doch nicht real, nur virtuell.« Kim stöhnt über so viel Begriffsstutzigkeit.

Ich kann mir das alles trotzdem nicht so recht vorstellen. Aber ich habe eine Idee. »Trefft ihr euch wieder? Im Chat, meine ich?«

»Ja klar, warum fragst du?«

»Weil du beim nächsten Cybersex einen Screenshot machen wirst, deshalb!«

»Aber sonst geht’s dir noch ganz gut?« Kim ist nicht wirklich begeistert von meinem Vorschlag. »Selbst ist die Frau! Die Chatadresse hast du ja.«

»Ja klar. Und wie läuft das bitte ab? Erzähle ich einfach, dass ich ganz langsam meine Bluse aufknöpfe – virtuell natürlich – und von meinen Schultern streife? Dass meine langen roten Locken dabei auf meine nackten Brüste fallen, denn einen BH habe ich nicht an …«

»Exakt so!«

»Und dabei habe ich die ganze Zeit keine Ahnung, wer am anderen Ende der Leitung sitzt.« Mir gefällt diese ganze Chat-Idee überhaupt nicht.

Kim kichert. »Rein theoretisch könnte sogar dieser … Mathelehrer von dir, der so gut aussieht, im Chat sein.«

»Herr Kaiser im Chat? Der sieht zwar toll aus, aber dafür ist der viel zu spießig.«

Mein Lachen wird von einer Stimme unterbrochen, die eindeutig nicht aus dem Handy kommt. »Ich denke, Herr Kaiser hätte größeres Interesse daran, dich in seinem Unterricht zu sehen!«

Mir bleibt das Herz stehen und panisch drücke ich das Gespräch mit Kim weg. Scheiße, Scheiße, Scheiße. Die Müller-Thurgau. Was macht die denn hier auf dem Mädchenklo? Dürfen Lehrer überhaupt aufs Klo gehen? Mir ist ganz schlecht vor Schreck.

Am liebsten würde ich mein Handy in die Toilette schmeißen und selbst gleich hinterherspringen. Ich spüre, dass mein Gesicht die Farbe meiner Haare annimmt, und überlege verzweifelt, wie ich mich ungesehen an der Müller-Thurgau vorbeischleichen kann. Ob sie meine Stimme erkannt hat? Vielleicht habe ich Glück, und sie weiß gar nicht, wen sie da eben belauscht hat. Ich erwäge gerade, mich über die Trenn-wände von Kabine zu Kabine zu hangeln, als es an die Tür klopft.

»Karolin Schreiber! Würdest du jetzt bitte da rauskommen und zurück in den Unterricht gehen!«

Ich fluche innerlich und öffne die Tür. Die Müller-Thurgau steht mit verkniffenem Gesicht davor und hält fordernd die Hand auf. Ich lege mein Handy hinein und schiebe mich an ihr vorbei Richtung Ausgang.

»Deine Mutter kann dein Telefon nach Schulschluss im Sekretariat abholen!«, ruft sie mir hinterher.

Mist. Ärger mit meiner Mutter ist so ziemlich das Letzte, was ich jetzt brauche. Ich beiße die Zähne zusammen und schmeiße die Tür hinter mir zu.
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